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Flugplätze angegriffen
Handelsschiff ln Brand geschossen. — Volttreffer auf eln

weitere» Handelsschiff.
DBB Berlin, Z. Febr. Das Oberkommando der Wehr-

Macht gibt bekannt:
«Einzelne Kampfflugzeuge griffen gestern erfolgreich

Flugplätze. Fabrikanlagen. Lagerhäuser und Bahnen in
Küdostengland an. Auf einem Flugplatz wurden feindliche
Dampfmaschinen zerstört und Trester in einer Halle erzielt.

Südlich von South.end wurde eln Handelsschiff ln
Brand geschossen. Ein welkeres Handelsschiff erhielt füdost-
wärls Harwlch mehrere Vombenvolttreffer.

Der Feind verlor gestern drei Flugzeuge, davon eines
im Lufikampf und eines durch Alakariillerie. eines wurde
zur Landung gezwungen."

Der italienische Wehrmachtsberichi
Erfolgreicher Iliegereinsah an allen Fronten.

Rom. 3. Febr. Der italienische Wehrmitthisberichk vom
Montag hat folgenden Wortlaut:

«Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: An
-er .griechischen Front  Spähtrupp- und beiderseitige
Artillerietätigkeit. Unsere Luftwaffe hat Truppenzusammen-
ziehungen bombardiert.

3nBor - afrlka  haben unsere Luststreitkräste moto¬
risierte britische Kolonnen erfolgreich bombardiert.

A» Oslos rika  wurden die heldenhaften Kämpfe im
Gebiete von Ägordat und Barenku auch am Sonntag fort¬
gesetzt. Unsere Luftwaffe hat sich weiterhin mit prächtigem
Kampfgeist eingesetzt.

Feindliche, vom Westen kommende Flugzeuge haben
Sardinien  überflogen und Bomben sowie zwei Torpe¬
dos erfolglos gegen das Stauwehr des Tlrso abgeworfen.
Weitere Bomben fielen auf freies Feld» ohne Opfer oder
Schaden zu versuchen. Lin feindliches Flugzeug wurde von
der Flak getroffen und stürzte ab. Die Besatzung wurde ge¬
fangen genommen. Ein englischer Eindecker vom Spilfire-
Typ ist in der Bähe von Via Reggio abgesiürzk. Der Pilot
wurde gefangengenommen."

Oie englischen Ll-Bootverluste
Die englische Admiralität hatte dieser Tage den Ge-

samtverkust von 25 U-Booten eingestanden. Dazu schreibt der
Marinekritiker des „Giornale d'Jtalia ", daß die englischen
Verluste in Wirklichkeit viel größer seien. Von 73 U-Booten,
die. England bei Kriegsausbruch besaß, hätten nach den
Wshrmachtsberichten die Italiener 24 und die Deutschen 22
versenkt, so daß die englische Marine heute nur noch 27 von
den U-Booten besitze, die sie zu Kriegsbeginn hatte.

lleberlebende eines Frachters gelandet.
Bewyork, 3. Febr. In einem ungenannten kanadischen

Hasen erklärte der Kapitän eines britischen Frachters, er
habe 88 Ueberlebende des im November von den Deutschen
versenkten britischen Frachtdampfers„Apapa" (9333 BRT)
in Schottland gelandet. Bei dem Angriff auf dieses Schiss
seien 16 Mann an Bord durch Fliegerbomben getötet wor¬den.

Deuische Hilfskreuzer im Stillen Ozean
Schanghai, 3. Febr. „Die Tüchtigkeit der auserlesenen

Besatzungen deutscher Hilfskreuzer im Stillen Ozean ist er¬
staunlich. Für uns ist es eine stete Quelle der Bewunde¬
rung, wie jede Begebenheit schärfstens beobachtet und aus¬
gewertet wird," sagte ein nach Australien zurückgekehrtes
Besatzungsmitglied des verienkten englischen Dampfers„Ho-
mewood" in dem in Sidney erscheinenden„Morning He¬
rold" aus. dessen dreispaltiger Bericht über die Versen¬
kung der englischen Dampfer„Mattina", „Trichter". „Ko-
mata", „Triadic". des französischen Dampfers„Lotou" und
der norwegischen Schisse„Ringwood" und „Winni" von der
„Shanghai Eoening Post" abgedruckt wird. „Die Deutschen
behandelten uns gut", bekundeten die Mannschaft und Fahr¬
gäste der versenkten Schiffe Sie zeigten keine Feindselig¬
keiten und taten ihr Bestes, den Aufenthalt der Gefangenen
an Bord des Hilfskreuzers aus das Angenehmste zu ge¬
stalten. Die Verpflegung war gut, nahrhaft und ausreichend.
Bei der Ausbootung von 500 Gefangenen auf einer Insel
vergewisserten sich die Deutschen, ob Wasser vorhanden lei.
Sie gaben ihnen Nahrungsmittel mit und überließen ihnen
ein Boot, um die Aufnahme der Verbindung mit der Nach¬
barinsel zu ermöglichen."

G

Das geheimnisvolle Flugzeug über Gibraltar.
DNB. Madrid. 3. Febr. Wie berichtet wird, hat wie in

den letzten Tagen auch gestern ein unbekanntes Flugzeug
die Festung Gibraltar überflogen.

Explosion in der Festung Gibraltar.
DNB. Algeciras. 3. Febr. Am Samstag um 5 Uhr er¬

eignete sich in Gibraltar, wie die Agentur Logos mitteilt,
eine heftige Explosion in einer der Verteidigungs¬
anlagen  der Festung. 1-1 Tote und zwei Schwerverwun¬
dete wurden bisher geborgen. Unter den Toten befinden
sich sechs Matrosen.

Acht Jahre nalionalsozialislffAe Finanzpolitik
Staatssekretär' Reinhardt : «Finanzierung des Krieges gesichert— Auf dem Wege zum vollständigen Ans«

gleich bei Familienlasten
Berlin, 8. Febr. Unter dem Titel „Acht Jahre national¬

sozialistische Finanzpolitik" veröffentlicht der Staatssekretär im
Reichsfinanzministerium, Fritz Reinhardt, in der „Deutschen
Steuer-Zeitung" einen Aufsatz, der einen guten Ueberblick
über die Erfolge der nationalsozialistischen Finanzpolitik
bildet.

Staatssekretär Reinhardt erwähnt dabei im einzelnen alle
die Maßnahmen, die seit 1933 auf steuerlichem Gebiet ergriffen
wurden und führt dann aus, daß diese Maßnahmen in weni¬
gen Jahren zur Beseitigung der Arbeitslosigkeit, zur Bele¬
bung der gesamten deutschen Volkswirtschaft und schließlich
zur Gesundung der öffentlichen Finanzen geführt haben. Diese
Ergebnisse waren das materielle Fundament, auf dem sich
der Aufbau der starken deutschen Wehrmacht und die Durch¬
führung des Vierjahresplanes vollziehen konnten. Die volks¬
wirtschaftlichenund die daraus sich ergebenden finanzpoliti¬
schen Erkenntnisse des Nationalsozialismus haben sich als un¬
bedingt richtig erwiesen. Das Steueraufkommen des Reiches
hat sich von 6,6 Milliarden NM. 1932 auf 27 Milliarden RM.
im Jahre 1910 erhöht.

Wie der Staatssekretär weiter feststellt, ist die Finanzie¬
rung des Krieges gesichert. Sie geschieht nicht durch Inan¬
spruchnahme der Notenpresse, sondern nur durch Inanspruch¬
nahme desjenigen Teiles des deutschen Volkseinkommens, das
nicht für Zwecke der PrivatwirtschaftlichenBedarfsdeckung ge¬
braucht wird. Der Finanzbedarf des Reiches, der über dis
Einnahmen an Steuern, Verwaltungseinnahmcn und dem
gegenwärtigen Kricgsbeitrag der Gemeinden hinaus besteht,
hat bisher stets ohne Schwierigkeiten durch Ausgabe von
Schnldtiteln des Reiches gedeckt iverden können. Das Wird bet
der Ordnung im deutschen Geld- und Kreditwesen auch in Zu¬
kunft so sein. Wie günstig die Lage am Geld- und Kapital¬
markt ist und wie gesund die Finanzen des Reiches sind, wird
eindeutig dadurch bewiesen, daß im Jahre 1910 mit der Sen¬
kung der Zinsen für Schuldtitel des Reiches hat begonnen
werden können.

Der Umlauf an Zahlungsmitteln in Deutschland hat am
1. September 1939 13,3 Milliarden RM. und am 15. Januar
1911 15,8 Milliarden RM. betragen. Die Zunahme von 2,5
Milliarden ist eine durchaus natürliche. Sie ist zurückzuführen
erstens auf die Eingliederung der Ostgebiete, zweitens auf den
verstärkten Betriebsmittelbedarf der Wehrmacht und drittens
auf die Zunahme der Umsätze und der Einkommen in der
deutschen Volkswirtschaft. Die Finanzierung des Krieges ist
daher durchaus gesund und wird ohne Rücksicht auf die Dauer
des Krieges so bleiben.

Die Verschuldung des Reiches beträgt einschließlich der

Steuergutscheine heute rund 79 Milliarden RM.. ein Betrag,
der, gemessen an der Größe und Leistungskraft der deutschär
Volkswirtschaft, nicht besonders groß ist. Die Finanzkraft des
Reiches und die deutsche Währung werden durch die Dauer
des Krieges nicht beeinträchtigt werden.

Die Wirtschaft wird nach Beendigung des Krieges sich in
Ausmaßen aufwärts entwickeln, die alles bisher Dagewesene
übertreffen werden. Die Folge wird eine weitere erheblich«
Aufwärtsentwicklung des Steueraufkommens sein, trotz Besei¬
tigung des Kriegszuschlages zur Einkommensteuer und trotz
einiger anderer steuerlicher Erleichterungen. Es wird nicht nur
der Anleihedienst ohne Schwierigkeitenerfüllt iverden können,
cs wird auch die Finanzierung der Maßnahmen möglich sein,
durch die das soziale und kulturelle Leben der deutschen Be¬
völkerung gesteigert werden wird.

Zum Schluß seines Aufsatzes macht Staatssekretär Rein-'
Hardtu. a. folgende interessante Ausführungen zur Frage dsS
Familienlasten-Ausgleiches:

Am 9. Dezember 1910 ist die Kinderbeihilfe-Verordnung
erschienen. Danach wird ab Januar 1911 sedcm deutschen
Hanshaltsvorstand laufende Kinderbeihilfe für das dritte uckd
jedes weitere minderjährige haushaltszugehörige Kind ge¬
währt. Dadurch wird sich die Zahl der beihilfcberechtigten
Kinder auf mindestens fünf Millionen und der Betrag der
laufenden Kinderbeihilfen auf mindestens 600 Millionen RM.
jährlich erhöhen. 1

Der nächste Schritt aus dem Gebiete der Familienlasten-
erleichterung wird bald nach Beendigung des Krieges getan
werden. Er wird darin bestehen, daß allen Einkommenscmp-
fängeru mit nicht mehr als 2100 RM. Jahreseinkommen lau¬
fende Kinderbeihilfe auch sür das erste und für das zweite
minderjährige haushaltszugehörige Kind gewährt wird. Die
laufende Kinderbeihilfe für das erste und für das zweit«
minderjährige haushaltszugehörige Kind wird nicht Wie für
das dritte und jedes weitere Kind in bar, sondern in Miet¬
zahlungsschemen gewährt werden. Es wird dann auch den
kleinsten Einkommensempfängern finanziell möglich sein,
Wohnungen zu mieten, die den gesundheitspolitischenund be¬
völkerungspolitischenRichtlinien entsprechen, die der Führet
durch Erlaß vom 15. November 1910 bekanntgegebenhat.

Ein weiterer Schritt bald nach Beendigung des Krieges
wird die stärkere Berücksichtigung des Familienstandes bei der
Einkommensteuer, und zwar im Zusammenhang mit den lau¬
fenden Kinderbeihilfen sein.

Die Familienlastenerleichterung wird tatkräftig fortent«
req hnsivZnK iMyuvMoq ins tznztzmWj Zig 3w<poa; zppral
Familienlasten erreicht sein wird.

Heimkehr aus Litauen
43 0VV deutsche Umsiedler kommen in» Reich

DNB. Berlin. 3. Febr. Die deutsche Reichsregierung
und die Regierung der Union der Sozialistischen Sowjet¬
republiken sind, wie bereits vor einiger Zeit bekanntgege¬
ben wurde, übereingekommen, daß die deutschen Reichsan¬
gehörigen und die deutschen Volkszugehörigen aus dem Ge¬
biet der litauischen sozialistischen Sowjetrepublik frei und
unbehindert in das Reich umsiedeln können, wenn sie den
Wunjch dazu äußern. Der Vertrag ist mit seiner Unterzeichn
nung, die am 10. 1. 1941 erfolgt ist, in Kraft getreten. Da¬
mit ist bereits für die achte deutsche Volksgruppe im Osten
und Südosten das Tor zur Heimkehr ins Reich eröffnet
worden.

Bereits vor 600 Jahren kamen Deutsche, von den li¬
tauischen Großfürsten gerufen, als Kaufleute und Hand¬
werker ins Land, die in der Entwicklung der litauischen
Städte führend gewesen sind. Nach 300jährigem Bestehen
trafen jedoch dieses in kraftvollem Aufstieg zur schönen
Blüte gelangte Frühdeutschtum Litauens schwere Schläge:
Wilna und Kaunas wurden 1655 im Kriege gebrandschatzt,
fast alle Deutschen dieser Städte flohen deshalb nach Ost¬
preußen, und nur wenige von ihnen kehrten zurück. 1710
wütete unter den Verbliebenen die Pest, und 1731 wurde
fast der gesamte deutsche Besitz durch einen Riesenbrand
vernichtet, so daß vom einst blühenden Deutschtum Litauens
nur noch ein qeringer Rest verblieben war. Seit dem Ende
des 18. Jahrhunderts begann aber eine neue Eiuwande-
rung von Deutschen nach Litauen, die, den noch vorhande¬
nen kleinen Nest des alten Deutschtums im Lande aufsan-
gend. den eigentlichen Grundstock der heutigen deutschen
Volksgruppe in Litauen gelegt haben. Das Deutschtum
Litauens ist seiner sozialen und wirtschaftlichen Struktur
nach ein Bauernvolk. Sein Bodenbesitz beläuft sich auf rund
65 000 ha und beträgt im Durchschnitt 15 ha ie Bauern-
familie. was auch nach den litauischen Verhältnissen eine
Ackernahrung bedeutet. Nach dem Bauernberuf ist beim
litauischen Deutschtum auch das Handwerk gut vertreten.
Die Gesamtzahl der Deutschen in Litauen wird von Ken¬
nern ans mindestens 43 000 acschätzt. Daneben besteht noch

eine iiamnye Anzahl von Abkömmlingen aus völkischen
Mischehen mit Deutschen.

Der erste Umfiedlerzug aus Litauen
eingetroffen

Königsberg, 4. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Am Montag
nachmittag traf der erste Transportzug mit Umsiedlern aus
Litauen auf großdentschem Boden ein. der 527 Volksdeutsche
heimbrachtc.

Eine feierliche Stimmung herrschte auf dem weiten Vahn-
hofsgelände der fahnengeschmückten Grenzstation EYdtkau.
Eine große Schar von Volksgenossen nmsüumte den Bahnsteig
und wartete mit Ehrengästen, Helfern und Helferinnen auf
den ersten Transportzug aus Litauen. Pünktlich zur festgesetz¬
ten Zeit ging das Einfahrtssignalhoch, der russische Eiscn-
bahuzug rollte iu den Bahnhof ein. Lachende Gesichter,Frauen,
Männer, Kinder und alte Menschen drängten sich an den Ab-
teiltüren und grüßten mit übervollem Herzen Deutschland und
die ersten Volksgenossen im GroßdentschenReich. Für jeden
Volksdeutschen standen Helfer bereit, die ihnen die kleinen
Kinder abnahmen, das Gepäck trugen und sic vor allem herz¬
lich willkommen hießen auf dem Boden des Vaterlandes. In
der festlich geschmückten Zollhalle hatte die NSV au langen
Tischen eine dampfende Mahlzeit aufgetrageu, zu der sich die
Umsiedler, nachdem ihr Gepäck verstaut war, zusammensetzten.

Dieser erste Zug brachte ausnahmslos Volksgenossen auS
dem Kownocr Vorort Schanzen. Es handelte sich daher vor
allem nm städtische Bevölkerung. Alle Berufe waren unter
ihnen vertreten: Beamte, Angestellte, Handwerker. Kausleute,
Lehrer und andere mehr. Ihre saubere deutsche Sprache ver¬
riet ebenso wie die guten, znm Teil echt ostpreußischen Namen
auf den Gcpäckschildern, daß sich diese Menschen ihr deutschM
Volkstum voll erhalten haben. In den nächsten Tagen werden
in Ehdtkau und in den anderen UebergangsortenWetter«
Transporte erwartet. Am 12. Februar werden auch die« sten
Trecks an der ostvreußischen Grenze erwartet.



„Demokratie" ohne Maske
Daß England eine Demokratie lei und diesen Krieg zur

Verteidigung seiner demokratischen Staatsemrichtungen un
Ideale ange,angen Hobe und führe— nut ^ sem erlogenen
Schlagwort geht die kritische Regreruna auch heute noch
hausieren. Bei ihrem eigenen Volke und der der übrigen
Welt die ihr allerdings diese abgelegte Ware nicht mehr
so bereitwillig abnimmt, wie das früher der Fall Früher
— das will heißen: im Weltkrieg 191418. So alt sind nam-
lich die englischen Phrasen schon- Auch im Weltkrieg muß¬
ten ja die Engländer sür die . Demokratie" kämpfen. Man
kann nicht behaupten, daß diese abgestandenen, leeren Phra¬
sen durch ihre ständige Wiederholung und durch das Wie¬
deraufwarmen nach fünfundzwanzig Jahren wahrer wür¬
den. Nein, sie sind heute noch genau so erlogen, wie da¬
mals. , . . .. .

Damals stellten die Briten dem angeblich autokratlschen
Regime des deutschen Kaisers ihr angeblich demokratisches
gegenüber, für dessen Verteidigung sie in der ganzen Welt
Bundesgenossen suchten. Heute kommen sie mit den gleichen
Sprüchen gegen das nationalsozialistische Deutschland, re¬
den von einer angeblichen„Diktatur" in Deutschland, die zu
bekämpfen vornehmste Ausgabe der britischen„Demokratie"
(und natürlich aller übrigen „Demokratien" draußen in
der Welt) sei. Das unterstehen sich die Leute zu behaupten,
deren Regierungs'ystem und Regierungsmethodenmit
wahrer Demokratie wirklich nichts zu tun haben, es sei denn,
man betrachte das Festhalten an ein paar mittelalterlichen
Formen und Formeln als Demokratie. In Wahrheit lie¬
gen die Dings doch so, Laß im angeblich lo „demokratischen"
England einige Hundert Familien die Herrschaft über den
Staat fest in der Hand halten, indem sie alle Ministerämter
und sonstigen führenden Stellungen untereinander auftei-
len. Und diese Familien, die schon seit vielen Jahrzehnten
an der Macht sind, sind durchweg schwerreicheLeute,
die mit der Masse des Volkes ohne jede Fühlung sind und
daher deren Stimmungen, Nöte und Bedürfnisse gar nicht
kennen, ja sogar gar nicht kennen können und kennen wol¬
len, denn sie sind streng abgesondert von den „armen Leu¬
ten" erzogen und aüsgebildet worden und in ihre vorneh¬
men Klubs verirrt sich niemals ein armer Teufel. Das soll
„Demokratie" sein? Es ist das Gegenteil davon: es istP l u-
tokratie.  Plutokratie in Reinkultur. Herrschaft der Geld¬
säcke. Denn ein bestimmter, zahlenmäßig kleiner Kreis von
Familien besetzt immer und immer wieder die Aemter,
wacht ängstlich darüber, daß kein Außenseiter hereinkommt,
höchstens wechselt ein Minister auf einen anderen Minister-
Posten, oder tritt einmal ein Zeitlang ab, um dann, wenn
ein Posten freigeworden ist, wieder aufzutauchen. Scheidet
«r dann endgültig aus, dann kommt sein Sohn an die
Reihe, oder sein Vetter, oder sein Bruder, jedenfalls aber
ein anderer Angehöriger der Plutokratenclique, und das
riecki'che Spiel kann von neuem beginnen. Las geht nun
schon seit Jahrzehnten, ja, seit Jahrhunderten lo, und weil
die Herren Plutokraten befürchtet haben, das englische Volk
könnte am Ende jetzt Vergleiche anstellen zwischen den Zu¬
ständen in England und denen im nationalsozialistischen
Deutschland, deshalb fingen sie diesen Krieg ans der das
naüonalsozialisti'che Deutschland Niederschlagen sollte-

Aber die Welt draußen ist hellhöriger geworden, als sie
es im Weltkriege war. Sie fällt aus den englischen Schwin¬
del lange nicht mehr m dem Umfange herein wie damals.
Den paar Staaten, die es noch gemacht haken, ist es be¬
kanntlich schlecht bekommen. Aber auch in England selber
dämmert es allmählich. Man macht sich seine Gedanken dar¬
über, was es mit der englischen„Demokratie" eigentlich auf
sich hat. Und kommt dabei zu Ergebnissen, die sich durchaus
mit dem decken, was man in Deutschland darüber längst
kestgestellr hat. Man lese nur den Artikel, den Kassandra
in dem Londoner Blatt „Daily Mirror" schreibt. Kaffan-
Lra richtet damit einen scharfen Angriff „gegen die stän¬
dige Verteilung der verschiedenen Regierungsposten unter
die gleichen Mitglieder".

Kassandra geht in dem Artikel von dem Plan aus, dem
UnterstaatssekretärButler einen Posten im Erziehungsmi-
nistcrium zu geben. Sie (oder er) fragt, ob ein Maler ein
besserer Handwerker werde, wenn man ihn plötzlich zum
Klempner mache und. was wichtiger fei. ob dann dadurch
die Klempnerei verbessert würde. Es wird sodann ironisch
von einer „bemerkenswertenVielseitigkeit der Männer, die
Len Krieg führen" gesprochen und der Artikelschreiber for¬
dert die Leser auf, einmal selbst zu beobachten, wie die „ge¬
schlossene Gesellschaft" arbeitet. Dann heißt es wörtlich:
„Ihr begegnet da Sir John Anderson,  Lordpräsi¬
dent des Staatsrates, Ex-Jnnenminister, Ex-Sicherheiismi-
nister, Ex-Gouverneur von Bengalen, Ex-Unterstaatssekre-
tär im Innenministerium, Ex-Sekretär im Schiffahrtsmini-
Äerium. — Ihr trefft Sir Kingsley Wood,  Schatz¬
kanzler, Ex-Luftfahrtminister, Ex-Gesundheitsminister, Ex-
Postminister, Ex-Parlamentssekretär des Erziehungsmini¬
stenums, Ex-Par.amenislctrcrär des Gejunüheitsministe
riums, Ex-Parlamenlsprivatsekretär des Gesundheitsmini¬
steriums. — Ihr trefft Mr. Antony Eden,  Außenmini¬
ster. Ex-Kriegsminister. Ex-Autzrnmmister, Ex-Dominien-
ministrr, Ex-Lord Privy-Seal. Ex-Minister sür den Völker-
dund. — Ihr trefft den Rest der Bande, Ex-dies und Ex-
das, aber niemals Exposten. Jeder hat schon den Posten von
jedem anderen gehabt. Jeder kennt jeden. Haltet es in der
Familie! Kratz« du meinen Rücken und ich kratze dir dei¬
nen Rücken. Das Schlimmste ist nur, daß dieses besondere
Spiel nach den Klängen eines Trauermarsches gespielt wird,
„unseres Trauermarsches ".

So schreibt nicht etwa ein deutsches Blatt, sondern so
schreibt ein Engländer  in der viel gelesenen Londoner
Zeitung „Daily Mirror". Ein Engländer übrigens, der sich
den Decknamen„Kassandra" zulegt, ist schon an und für
sich eine recht interessante Zeitrrlcheinung: Kassandra hieß
nämlich die Seherin, die den Untergang Trojas voraus-
fagte. Sollte die britische Kassandra etwa den Untergang
Britanniens ahnen? Jedenfalls haben wir den Worten,
mit denen sie die britische Heuchelei geißelt, nichts hinzuzu¬
fugen. Es ist ja in der Tat ein starkes Stück, die englische
Geldsackwirtschaft als Demokratie auszugeben. Aber es ist
höchst bemerkenswert, daß sich setzt auch einmal ein Eng¬
länder findet, der diesen„Demokraten" die Maske vom Ge¬
sicht rc-ßr.

Abschied des Botschafters Lurusu.
DNB. Berlin. 3. Febr. Der Führer empfing heute mit-

tag m der Neuen Reichskanzlei in Gegenwart des Reichs-
Ministers des Auswärtigen von Ribbentrop den von seinem
Posten scheidenden Kaiserlich Japanischen Botschafter Ku-
rusti zur Verabschiedung.

Vullils Doppelrolle in Varls
Was hat er Frankreich nun wirklich gekagt?

Newyork. 3. Febr. In einem Leitartikel des „Newyork
Daily Mirror" heißt es-. „Was hat Bullitt Frankreich nun
wirklich gesagt?" In der Vernehmung vor dem Ausschuß
des Unterhauses habe Bullitt behauptet, er habe Frankreich
keinen Grund zur Annahme gegeben, daß die Vereinigten
Staaten zu Hilfe kommen würden. Ganz zufällig hatte er
den bekannten Brief Dalaüiers an Rooseoelt bei sich, und
ebenso zufällig hatte der Vorsitzende Bloom einen privaten
Brief Bullitts vor sich liegen, den Bullitt vor fünf Jahren
an Vizestaatssekretär Moore geschrieben haben will. Bul¬
litts angeblicher Brief an Moore sei viel zu alt. um ir¬
gendetwas zu beweisen, und bei Daladiers Brief sei es
merkwürdig, daß er ihn spontan an Rooievelt geschrieben
haben lall. „Im letzten Weltkrieg hatten wir in London
einen Botschafter", so fährt der Leitartikel fort, „der dem
Foreign Office ernste Warnungen aus Washington über¬
mittelt hat und gleichzeitig privatim sagte, man möge sie
ignorieren. Haben wir diesmal einen Botschafter in Frank¬
reich gehabt, der das Land offiziell warnte, keine Hilfe von
den Vereinigten Staaten zu erwarten, aber gleichzeitig
durchblicken ließ, daß geschickte Manipulationen uns doch
hineinbringen könnten? Die amerikanischen Korresponden¬
ten in Bordeaux wurden kurz vor dem Waffenstillstand hell¬
hörig und mißtrauisch, als Reynaud alles auf die Karte
seiner großaufgemachten Botschaft an Rooseoelt setzte. Diese
Korrespondenten wußten, daß kein amerikanischer Präsident
eine io entscheidende Antwort geben konnte, wie sie in dem
Augenblick erforderlich war, um den französsichen Wider¬
stand aufrechtzuerhaltsn. Sie konnten keine andere Erklä¬
rung finden, als daß irgendjemand Reynaud zu der An¬
nahme veranlaßt hatte, er könnte eine solche entscheidende
Antwort bekommen, und sie kannten in diesem Jemand nie¬

mand anderen vermuten als unseren Botschafter. Uever
die Doppelrolle unseres Botschafters Page in London er¬
fuhren wir erst nach Beendigung des Weltkrieges. Sollten
wir uns, bevor wir einen neuen Krieg riskieren, nicht erst
genau von der Rolle überzeugen, die Bullitt in Paris ge¬
spielt hat?"

Halifax- ränat zur Erle
Peinliches Aussehen seiner Einmischung.

Chicago. 3. Febr. Das persönliche Eingreifen des bri- .
tsiche» Botschafters und Kabinettsmitqlieds Halifax in die
schwebenden Konareßverhandlungen über die Pump- und
Pachlvorlage löste in den nichtinterventionistischen Kreisen '
des Mittelwestens als direkter Verluch. die Willensbildung-
der amerikanischen Volksverlretune, zu beeinflussen, psiiz«
liches Aufsehen aus Unter der Ueberschrift„Haliiar leitet
Kongreßbesprechungen über Rnosevelts Bill" berichtet die
„Chicago Tribüne" aus Washington Halifax habe in vier»
telstündigsr Unterhaltung mit dem Vorsitzenden des aus¬
wärtigen Senatsausschusses schnell die Verabschiedung der
Vorlage verlangt und die Aosicht mitgeteitt, der Kongreß¬
debatte hierüber persönlich beizuwohnen.

Enal nds K uie üb:r Indien
Kabul, 4. Febr Im L use eines Zusammenstoßes zwi¬

schen einer Abteilung britischer Truppen und einer starken
Bande feindlicher Stämme im Norden van W azir >sta n
an der nordwestlichen Greine wurden—wie Reuter meldet
— zehn Mann Vieler Cinqeborenenstämme. darunter auch
ihr Führer, getötet und einer gefangen genommen.

Soldatenheime in Norwegen
Ei« Aufruf Dr. Soebbels

DNB. Berlin. 3. Febr. Reichsminister Dr. Goebbels er¬
läßt zur Stiftung von Soldatenheimen folgenden Aufruf:

„Zahllos sind die Beweise inniger Verbundenheit, die
die in der Ferne auf Wacht für Deutschland stehenden Sol¬
daten von der Heimat erfahren haben und täglich aufs
neue empfinden. Auch die Wunschkonzerte für die Wehr¬
macht sind ja ein stolzes Zeichen des steten Zisiammenge-
hörigkeitsgefühles, das Front und Heimat unerschütterlich
verbindet. Besonders die deutschen Soldaten, die i m N o r-
den bis hinaus zum Nordkap,  im arktischen Win¬
ter auf wichtigen Posten einsatzfreudig und wach'am ihren
harten Dienst erfüllen, haben in den vergangenen Monaten
neben vielen anderen Beispielen des Gedenkens der Heimat
eine Betreuung erfahren, die ihnen— vor allem hinsichtlich
der Gestaltung der Freizeit — manche Erleichterung und
viel.Freude. Unterhaltung und Erbauuna vermittelt.

Und doch bleibt für die Betreuung der deutschen Solda¬
ten in Norwegen noch eine Ausgabe zu lösen, deren Erfül¬
lung gerade in dielem Land der gewaltigen Entfernungen
und des harten Winters freudige Begeisterung finden
würde. Nicht überall gestatten es die örtlichen räumlichen
Verhältnisse in den einzelnen Standorten, außerhalb des
Dienstes zu kameradschaftlichem Beisammenseinzusammen-
zukommen und die Freizeit gemeinschaftlich zu gestalten.
Die beste Unterkunftsbarackevermag nicht ein Soldatcn-
heim zu ersetzen, tn dem bei Filmvorführungen Kamerad¬
schaftsveranstaltungen oder bei gemeinsamem Spiel die sol¬
datische Gemeinschaft gepflegt werden kann. Deshalb hat
die Deutsche Arbeitsfront—NS-Gemeinschaft„Kraft durch
Freude" auf Grund einer Vereinbarung mit der Wehr¬

macht seit Jahren im ganzen Reich und besonders in inner
Zeit in den besetzten Gebieten unter Mitwirkung der Ar¬
beitsgemeinschaft sür Saldotenheim« derartige Heime er¬
richtet.

Die besonderen klimatischen und verkehrstechnischen Ver¬
hältnisse in Norwegen bedingten einen besonderen
Bautyp,  von dem bereits mehrere von der Ns Gemein¬
schaft„Kraft durch Freude" im Einvernehmen mit den drei
Wehrmachtsteilen sertigaestellt wurden und eine weitere
Anzahl iw Bau begriffen ist. Diese Maßnahme wird von
Reichskommissar für Norwegen, Joses Terboven, in weitest¬
gehendem Maße unterstützt und gefördert. Der Führer
selbst bekundet die Wichtigkeit Ser Aktion, indem er sür den
Bau von Soldatenüeimen in Norwegen den Betrag von
1 Million Reichsmark zur Verfügung stellte.

An zahlreichen Orten Norwegens, überall oorr. wo
deutsche Soldaten Wache halten, werden diese Heims kame¬
radschaftlicher Gemeinsamst gebaut. Daser ergeht an das
gesamte deutsche Volk der Appell, dem Beispiel des Fäh-
rers zu folgen, dieser herrlichen Ausgabe zur Erfüllung zu
verhelfen un- zum Bau von Soidatenheimen durch Spen-
den beizukragcn. Die Helden von Narvik und alle die
Kämpfer, die bis zum Eismeer abwsdr- und einsatzbereit
üegen den He-uo auf Wacht für Deutschland stehen, werden
ihren Dank durch weitere treue Pflichterfüllung bis zum
Endsieg bekunden.

Die Spenden können aus das Konto der Arbeitsgemein¬
schaft für Soldalenheime bei der Bank der Deutschen Ar¬
beit in Berlin. Nr. 79 569 unter dem Motto «Spende für
L-oldatenheime" eingezahlt werden.

Ein unverdächüger Zeuge
USA-Üourualrst über Iliegerschädeu in Deutschland-
Newyork, 3. Febr. Die Zeitschrift„Life" beginnt mit

der Artikelserie des Berliner Vertreters des Columbia-
Broadcasting-System über die Lage Deutschlands. Darin
wird festgestellt, daß Berlin verhältnismäßig wenig unter
den Luftangriffen gelitten habe. Ein Fremder könne stun¬
denlang durch die Geschäfts- und Wohnviertel Berlins lau¬
fen. ohne Schäden zu finden. Weder der Potsdamer noch
der Anhalter Bahnhof seien durch Bomben getroffen wor¬
den. Der Grund des geringen Schadens liegt darin, daß die
Engländer nur in geringer Zahl und mit leichten Bomben
angriffen. Der amerikanische Korre'pondent erzählt dann,
daß er erstaunt war über den geringen̂Schaden bei Krupp.
Die Hamburger Werftanlagen seien̂ zwar getroffen, aber
nicht ernstlich in der Produktion gehindert. Auch die Stadt
Hamburg selbst lei im Herbst noch verhältnismäßig unbe¬
rührt gewesen. Der Grund des geringen Schadens siege da¬
rin, daß die Engländer nur in geringer Zahl und mit leich¬
ten Bomben angriffen. Abschließend stellt der Artikelschrci-
ber fest, daß die Moral des deutschen Voltes eine gute sei.

Die Vsrbiiösr
Anlonescu über das neue Rumänien.

Bukarest. 3. Febr. Staaissührer General Antonescu hat
vor Vertretern der Presse Erklärungen abgegeben, in de¬
nen er u. a. hervorhob. er. der Staaissührer. falle lieber
ehrenhaft aus seinem Posten, als daß er sich selbst und die
Armee entehre und den Staat durch eine Geste der
Schwäche zum Zusammenbruch bringe. Vor Gott, dem
Lande und der Geschichte schwöre er. daß niemand aus die¬
sem Boden gehindert werde, die Ehre, die Rechte und die
Ruhe der Rumänen zu verteidigen. Di« Zukunft aber ge¬
biete. seine Pflicht zu erfüllen, und die erste Pflicht Aller
sei zu arbeiten. Rumänien habe Ruhe und Arbeit notwen¬
dig. Wenn alles wieder zur Arbeit und zur Disziplin zu¬
rückgekehrt sei. dann werde er zur politischen Reorganisa¬
tion des Landes schreiten. Nur die Feinde der Wahrheit
könnten glauben, daß er von dem Wege der schöpferischen
Kräfte des rumänischen Nat onalismus und des neuen
Zeitgeistes abweichen werde. Der neue Stcrat werde auf
dem rumänischen Primat in allen Gebieten und auf der
agrarischen und bäuerlichen Struktur ausgebaut lein. Das
Nationale und das Soziale würden seine Grundsteine lein.
Alle notwendigen Reformen zur Beseitigung schädlicher
fremder Einflüsse würden ohne Zögern durchgeführt wer¬
den.

Jeder Rumäne solle sich ein Beispiel an dem«roßen
und opferreichen Kampf des Führers und des deukchen

Volkes sowie des Duce und des ttattentschen Volkes neymen
und verstehen, daß über alle Erschütterungen und über alle
Mißverständnisse hinweg die Rumänen gegenüber ihren
Vorjahren und ihren Nachfahren die Pflicht hätten. Staat
und Volk sür die Verteidigung ihrer ewigen Rechte vorzu-
bereiken.

Berlin. Die seit dem 23. Januar in Berlin geführten
Wirtichaftsbe'prechungen zwischen dem deut'chen und dem
schwedischen Regierungsausschuß sind am 1. Februar zum
Abschluß gekommen. Es wurden laufende Fragen des
deutsch-schwedischen Warenverkehrs geregelt sowie eine Ver¬
einbarung über den Warenverkehr zwischen Schweden und
chen besetzten Gebieten Belgiens und der Niederlande getrof¬
fen.

Braunschweig. Am 1. Februar beging der braunschwei¬
gische Ministerpräsident, ^ -Gruppenführer Dietrich Klag-
gss, seinen 59. Geburtstag. Aus diesem Anlaß richtete der
Führer an ihn ein in herzlichen Worten gehaltenes Glück-
wuisichühreibsn.

Dortmund. Die ..Rote Erde", das Organ der NSDAP
für den Gau Westfalen-Süd und mit ihr der Eauverlag
Westfalen-Süd feierten ihr zehnjähriges Bestehen.

Die »moralische AeSerkegenhett * Englands
Stockholm, 3. Febr. Als Vorsitzender der ,Königlichen

Vereinigung St . George" erklärte Lord Queeusbury, daß
keiner der deutschen Soldaten zurüükehren werde, wenn
Deutschland eine Invasion wagen sollte. „Für die Deutschen",
so rief der Lord mit tönendem Pathos aus, „kann es kein
Dünkirchen geben. Zur See und in der Luft haben wir jetzt
die Ueberlcgenheit, wenn auch nicht an Zahl, so aber doch mo¬
ralisch erreicht".

Die lähmende Angst vor der endgültigen Abrechnung
äußert sich bei den plutokratischen Kriegsverbrechern in einem
immer groteskeren und dümmeren Maulheldentum. England
hatte wahrhaftig genug Gelegenheit, sich mit der deutschen
Wehrmacht zu messen. Im Weltkrieg ist es den Tommies trotz
riesiger materieller Ucberlegenheit und der Unterstützung fast
der ganze» Welt nicht gelungen, den deutschen Frontsoldaten
niederzuringen und im jetzigen Krieg sind die „siegreichen
Rückzüge" von Norwegen und Dünkirchen noch in aller Er¬
innerung. Ein Dünkirchen wird cs für die deutschen Soldaten
wie der edle Lord ungewollt richtig bemerkt, niemals geben.
Und die„moralische" UeLcrlcgenheit wird die Engländer nicht
vor den harten Schlägen bewahren können, die ihnen die
deutsche Wehrmacht überall dort, wo sie sich zum Kampf stel¬
len, versetzen wird.



Mg dem HeimayebieW
Ge- enktage

4. Februar.
1682 Friedrich Böttger , Erfinder des Porzellans , in Lchleit

geboren.
1695 Der brandenburgische Feldmarlchall Georg v. Dersf-

linger in Gusow bei Küstrin gestorben.
1933 Der Kunstforscher Karl Woermann in Dresden gest.
1936 Der Landesgruppenleiter der NSDAP in der Schweiz

Wilhelm Gustloff von dem Juden Frankfurter in Da¬
vos ermordet.

1938 Der Führer übernimmt den Oberbefehl über die ganze
Wehrmacht.

Ausdauer
Bon Anton Holzner

NSK . Die Deutschen sind in der ganzen Welt wegen
ihrer Zähigkeit und Ausdauer bekannt. Ihre Erfolge auf
ollen Gebieten des Lebens verdanken sse n! h; zuletzt dieser
i.esen Ausdauer . Ausdauer setzi Gründlichkeit  vor¬
aus . Wer oberflächlich über das Leben hinweaflattert wer
von allen Dingen nur flüchtig nippt . wer Probleme nur
leichthin zu berühren und nicht ernstlich zu lösen gewöhnt
ist. von dem kann man auch nicht erwarten daß er sich voll
Hingabe und Ausdauer einer bestimmt m Arbeit oder Auf¬
gabe. einem zähen Kämpfen und Ringen hingibi . Nur wer
sich voll und ganz auf den Posten st' lli. der ihm zuaewiesen
wurde , wer in die Tiefen seiner Lebensau ' gab? eindringt,
kann die Kraft zu zähem Beharren be: dieser Ausgabe be¬
sitzen. Ausdauer wird von einem unerschütterlichen Glau¬
ben  genährt . Wo Zweifel und Verzagtheit Platz greifen,
da ist bald jede Widerstandskraft zermürbt , da zerbricht jede
Front , da kann es keine Ausdauer .-eben. Heilige Begeiste¬
rung . glühender Glaube und restloses Vertrauen sind die
Fundamen e auf denen allein sich zähe Ausdauer rn den
härtesten Kämpfen , bei der schwersten Arbeit , in den bitter¬
sten Bewährungsproben für Leib. Geist und Seele gründen
läßt.

Eiserne Ausdauer fordert der Krieg.  In manchem ge¬
schichtlichen Ringen standen sich Völker als gleichwertige
Gegner jahrelang ohne Entscheidung gegenüber . Dem zähe¬
ren Gegner , der bessere Nerven und härtere Ausdauer be¬
saß. fiel dann schließlich der Sieg zu. Nicht seit n auch
unterlag im Laufe der Geschick) e der mächtigere und stärkere
Gegner , weil innere Feinde seine Kr« ft zersetzt n und ihm
die Ausdauer nahmen . Die Förderung zäher Widerstands¬
kraft gehört stets zu den notwendigsten Kriegsvorbereitnn-
g.n. Die unentwegte Vertiefung geschloffener, stählerner
Ausdauer der gesamten äußeren und inneren Front gebärt
zu den vordringlichsten Kriegsaufgaben.

Bitter harte Ausdauer verlangt oft die Arbeit.  Für
den nordischen Menschen ist die Arbllt kein lastender Fluch,
aber auch kein oberflächliches Sviel . Sie ist für !km deshalb
so voll Schönheit und voller Reize, weil er in der Arbeit
eine große Aufgabe si ht. der er sich voll und ganz mit allen
Fasern seines Seins binaeben kann, durch die er sich in zä¬
hem Kampf kraftvoll hindurchringt , die er siegreich meistert.
Zäheste Ausdauer muß der Bergmann b sitzen, der Kohle
und Metall ? zu Tage fördert , und der Feinmechaniker der
Wertvollste Präzisionsarbeit leistet. Der Heimarbeiter muß
sich mit derselben Beständigkeit durch sein Schaifen bin-
durchdringen wie der Fabrikarbeiter , der Arbeiter im Büro
und der Bauer . Nur durch, diese unerschütterliche Festigkeit
und Beharrlichkeit kann die Arbeit zu letzten Erfolgen füh¬
ren . Stilles Heldentum unbezwingbarer Ausdauer muß
hinter d in Arbeiter stehen.

Große Werke schöpferischer Gestaltung werden meist in
einem begnadeten Augenblick geschaut und geahnt , aber
dann nur aus zähestem Ringen voll angespann ester Kraft
und oft übermenschlicher Ausdauer geboren. Tag und Nacku
trägt der schöpferische Mensch sein Werk mit sich herum , in
der Stille und im Trubel des Lebens ist er mit seinem Werk
beschäftigt. Er kommt innerlich nicht mehr von ihni los.
Er ist so von ihm besessen, daß er in der großen Gesellschaft
und im trau len Kreise der Familie oft sehr weit abwesend,
in einer anderen Welt lebend, erscheint. Ergreifende und er¬
schütternde Beispiele dieser zähen Ausdauer und bewun¬
dernswerter Beständigkeit des schöpferischen Mmschen bie¬
tet die Geschichte. Die Natur selbst aber zeigt dem Menschen,
daß auch in ihr neues Leben zwar im Augenblick gezeugt,
aber erst nach langer stiller und Geduld fordernder Zeit ge¬
boren wird . Neun lange Monate hindurch hegt und be¬
hütet , betreut und umsorgt die Mutter in aufopfernder Be¬
harrlichkeit unter ihrem Herzen das Kind, bis es als schön¬
stes Werk des Menschen das Licht der Welt erblickt. Jeder
schöpferischen Gestaltung wird nur durch Ausdauer die Kron-
zut -" .

Menschen und Völker, deren Ausdauer nie versagt hat,
sind die eigentlichen Sieger  im Leben. Sie habe» das
Recht, auf diesen Sieg ehrlich stolz zu sein. Erziehung zur
Ausdauer aber ist einer der wichtigsten Bestandteile der Ju¬
genderziehung und jeglicher Menscheusührung.

— Richtlinien für den hauswirtschaftlichen Unterricht.
Das Sachgebiet Hauswirtschaft des NS -Lehrerbundes hat
Richtlinien für den hairswirtschastlichei, Unterricht -m
Kriege herausgegebeu . Alle Nahrunsmittelzubereitnugen
müssen auf ihre heutige Eignung überprüft und durch zeit¬
gemäß? Methoden ersetzt werden . Es ist zu zeigen, daß die
Lebeusmittelzuteilung auf gesunden Grundlagen beruht.
Beispiele für gute Tagesbeköstigungcn ' sind den Schülerin¬
nen mitzugeben . Besonderer Wert ist auf den Vitamingc-
halt der Nahrung zu legen. Die Schülerinnen sind von
einer gedankenlosen Nahrungsaufnahme zur Würdigung das
Nahrungsmittel in seiner Bedeutung für die Gesunderhal¬
tung hinzuführen . Auf gute Tischgewohuhesien ist auch wäh¬
rend des Krieges Wert zu legen. In der Nadelarbeit dür¬
fen nur nützliche Gegenstände gearbeitet werden, wobei die
Verarbeitung von Resten und Altmaterialien im Vorder¬
grund steht. Auch beim Waschen sind die alten Fehler zuvermeiden.

— Milderung von Härten bei der „Aussteuer .mg"
in der Krankenversicherung. Nach gegenwärtiger Nechts-
lniwenduiig ist das Krankeukaffeumitglied regelmäßig
nach 26 Wochen „ausgesteuert ", d. h. es kann von der
Kaffe bei Fortdauer seiner Erkrankung weitere Leistlingen
UM mehr fordern . Die bisherige Rechtsübung ging dahin,
als „Krankheit" ohne Rücksicht auf ihre Art jeden Zustand
anzusehcn, der weiterhin Behandlungsbedürftigkeit oder Ar¬
beitsunfähigkeit hervorrief . So erhielt z. B ein Versicherter,
der wegen eines Herzleidens ausgesteuert war , bei Fort¬
dauer des Herzleidens für einen Beinbruch keine Leistungen
von Her Kaffe, ebensowenig ein ausgesteuerter Tuberkulö¬
ser oder Zuckerkranker wegen einer neuen Krankheit . Eine
solche Ansicht ist mit der heutigen Auffassung von Wesen
und Aufgabe der Krankenversicherung nicht mehr verein¬
bar . Deshalb hat sich daS Neichsversicherimgsamt in einem
Rundschreiben an die Reichsverbände der Krankenkassen da¬
hin ausgesprochen, daß ein Kaffenmitglied regelmäßig auch
dann Kassenleistnngcn erhalten soll, wenn es nach Aussteue¬
rung an einem Leiden erkrankt . daS mit dem noch fortbe.
stehenden Aussteuerungs -leiden in keinem- ursächlichen Zu.
sammenhang steht.

Calw , 1. Febr . Am achten Jahrestage der Machtübernahme
durch Adolf Hitler versammelte Kreisleiter Wurster  eine
größere Anzahl verdienter Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen
aus der Partei und ihren Gliederungen im „Waldhorn "-
Saal in Calw , um mit ihnen gemeinsam den denkwürdigen
Tag des Anbeginns des Großdeutschen Reiches zu begehen und
sie in Anerkennung ihrer Leistungen mit der ihnen vom
Führer verliehenen Medaille für deutsche Volkspflege auszu¬
zeichnen.

Die Feier war umrahmt von Darbietungen der Baun-
spielschar. Kreisleiter Wurster hielt eine Ansprache, wobei er
betonte , dckß seit Jahrhunderten durch das deutsche Volk ein
Riß ging ; fremde Ideen und fremde Ziele trennten es in
Klassen. Erst der Nationalsozialismus stellte die Begriffe Blut,
Boden , Rasse in den Mittelpunkt des deutschen Denkens und
schuf so die deutsche Volksgemeinschaft . In den letzten acht
Jahren wurden die Ketten der Fremdherrschaft gesprengt und
das starke Großdeutschland geschaffen, das im gegenwärtigen
Krieg den Gegnern seine überlegene Stärke gezeigt hat und
noch beweisen .wird An seine alten Mitarbeiter und Mit¬
arbeiterinnen gewendet , sagte der Kreisleiter : Sie leisteten
Jahre hindurch in den kleinsten Zellen Deutschlands wertvolle
Aufbauarbeit und haben damit eine ehrenvolle Pflicht erfüllt.
Es war dem Kreisleiter sichtlich eine Freude , daß er so zahl¬
reichen Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen die verdiente Aus¬
zeichnung überreichen konnte . Er tat dies mit Worten des
Dankes und der Anerkennung . Die Feierstunde fand mit dem
Gruß an den Führer Adolf Hitler ihren Abschluß.

Ein Wiulermonat mit Frühlingsgedanken
Kleine Umschau im Februar

V- In der wissenschaftlich-klimatischen Wertung der
einzelnen Monateist der Februar als dritter und letzter Win-
termonat bezeichnet. Doch ähnlich, wie der Dezember als erster
Wintermonat nur ganz selten wirklich winterliche Tendenzen
aufweist , beginnt auch der Februar seiner Rolle als letzter
Wintermonat gern untreu zu werden , und sich inehr und mehr
frühlingshaften Tendenzen zuzuwenden . Das heißt nicht, daß
der Februar frostfrei wäre oder einzelne stärkere Fröste aus-
fallen , sondern in diesem Monat beginnt der sogenannte
Tagesfrost , der also auch in den mittleren Tagesstunden die
Temperaturen wesentlich unter Null verbleiben läßt , abzu¬
schwächen und vielfach, namentlich in der zweiten Monats¬
hälfte , schon ganz zu verschwinden. In dem gleichen Maße
nimmt die Sonnenscheinkraft zu und auch die indirekte
Wärmestrahlung der Sonne durch die Wolken steigert sich von
Tag zu Tag so erheblich, daß die in den Nachtstunden erzeugte
Erkaltung der Luft wieder aufgehoben wird . Man kann sagen,
daß sich die Kraft der direkten Wärmestrahlung der Sonne im
Februar gegenüber dem Vormonat verdoppelt.

Diese Vorgänge in der Natur sind für selb- und garten¬
wirtschaftliche Arbeiten von höchster Bedeutung . Bei einem
mittelmäßig temperierten Februarmonat lassen sich beispiels¬
weise Möhren , Erbsen . Spinat und Melde säen, die Wider¬
standskraft genug besitzen, um etwaig ? stärkere Kälterückfälle
zu ertragen . Auch in Mistbeeten können mancherlei empfind¬
liche Frühgemüse bereits zur Aussaat gebracht werden , sodatz
man schon Ende April —Mai Blumenkohl , Wirsing , Radies¬
chen, Kohlrabi und dergleichen ernten könnte.

Besonders wichtige Arbeiten sind für den Blumengarten
und die Anlagen , die allerdings in der Gegenwart nur noch
begrenzte Geltungsberechtignng besitzen̂ durchzuführen . Die
Schutzdecken sind zu lockern und zu verdünnen , allerdings ist
das Material bereit zu halten , falls nochmals strengere Kälte
eintreten sollte. Immergrüne , an trockenen Plätzen stehende
Pflanzen , die nur wenig Winterfeuchtigkeit erhalten haben,
sind reichlich zu bewässern. Sollten die Rosen im Herbst nicht
genügend gedüngt worden sein, so ist es jetzt nachzuholen,
ebenso ihr Winterschnitt . Die Hecken sind zu schneiden, hierbei
sollen -kahle Stellen durch Einflechten längerer Zweige aus¬
gefüllt werden , in manchen Fällen dürfte das Einpflanzen
ganzer Sträuchen nicht zu umgehen sein. Härtere Sommer¬
blumen , die das Umpflanzen nicht vertragen , wie Rittersporn,
Reseda, Mohn , Ringelblume , Jungfer im Grün und derglei¬
chen sind möglichst bald an Ort und Stelle auszusäen . Ge¬
plante Aenderungen nehme man vor , sobald es Wetter und
Boden erlauben.

Jni kühlen Zimmer steigt nun auch die Wärme . Deshalb
achte man darauf , daß die Pflanzen stets möglichst kühl stehen,
man lüfte und gieße sie reichlicher, unansehnlich gewordene
Topfpflanzen schneide man kurz über der Topferde ab, damit
sie sich neu entwickeln können. Die blühenden Treibgewächse
sollen ebenfalls kühl stehen, sie können, mit Ausnahme der
Maiblumen , an das sonnige Fenster kommen. Alle abgeblühten
Pflanzen und Stöcke dieser Art sind zurückzuschneiden, kühl
zu stellen und mäßig zu gießen. Die Blumenzwiebeln müssen
in der Erde oder auf dem Wasser bleiben , bis die Blätter
vergilben und vertrocknen. Beim Umpflanzen von Stecklingen
und Sämlingen benutze man nur kleine Töpfe . Das allgemeine
Umpflanzen hat erst im März zu beginnen.

Im Februar steigt die Tagesdauer um 2—1 Minuten alle
2t Stunden . Damit verbinden sich mit der Lagerung von Kar¬
toffeln ganz besondere Vorsichtsmaßnahmen , da sie in zu Hel¬
len Kellern nicht durch das gesteigerte Licht, sondern auch
durch die von außen sich bemerkbar machende Wärme zu star¬
kem Keimen veranlaßt werden , was ihren Nährwert stark
herabsetzt. Der Februar ist ein wahrer Wegbereiter des Früh¬
lings , der im März un dApril mit aller Macht sich durchsetzt.
Es ist notwendig , ihm den Weg zum Frühling zu ebnen, auch
wenn er hin und wieder noch schärfere Kälterückfälle bringen
sollte.

Welches ist die höchstmöglicheRente in der
Angestelltenversicherung?

NSG . In einem Aufsatz in einer sozialpolitischen Fach¬
zeitschrift wurde zum Ausdruck gebracht, daß die gegenwärtige
höchstmögliche Rente in der Angestelltenverficherung 125 RM.
im Monat beträgt . Demgegenüber wird im Reichsarbeitsblatt
folgendes festgestellt. Ein Versicherter , für den seit Bestehen
der Reichsversicherungsanstalt für Angestellte , nämlich vom 1.
Januar l913 bis 31. Oktober 19-10 stets Beiträge in der jeweils
höchsten Pflichtbeitragsklasse entrichtet wurden , hat gegenwär¬
tig im Verstcherungsfalle Anspruch auf ein Ruhegeld von mo¬
natlich 131,10 RM . Die zurzeit höchstmögliche Rente beträgt
aber für einen Versicherten, der stets Beiträge in der jeweils

obersten (freiwilligen ) Beitragsklasse entrichtet hat , monatlich
195 RM.

Vom Pflichtjahr auf dem Lande
V. Der Stirn der Einrichtung des Pflichtjahres in

neben der Hilfe für die kinderreiche Mutter in der Stadt du
dringend notwendige Unterstützung der geplagten Landfrau.
Die Erfahrungen der drei Jahre , in denen das Pflichtfahr -
Geltung hatte , haben gezeigt, daß nicht nur die Landfrauen
mit der Hilfe gut gefahren sind, sondern daß auch die Pflicht¬
jahrmädels mit einem ganz neuen Gesichtskreis und gesund an
Leib und Seele heimgekehrt sind. Will man den Körper in den
Vordergrund stellen, so kann gesagt werden , daß die gesunde
Bauernkost den Mädels Wohl durchweg gut getan hat , Ge¬
wichtszunahmen bis zu 15 Kilogramm waren sestzustellen. Die
Einrichtungen des Reichsnährstandes sorgen dafür , daß die
Arbeitsplätze gut ausgewählt sind, das Pflichtjahrmädel ge¬
nießt weiterhin laufend Betreuung durch die Jugendwartin-
nen des Reichsnährstandes und in mehrmals im Jahre statt¬
findenden Pflichtjahrtreffen in den einzelnen Kreisen finden
sich die Mädels zu Gedankenaustausch , und zur Ausrichtung
zusammen . Somit ist alles vorgesorgt , damit es den Mädels , '
die selbstverständlich entsprechend ihren Kräften zupacken müs¬
sen, denen aber die Arbeit gemäß ihrer Entwicklungsjahre
Angemessen werden muß , recht gut geht.

Das viertemal wird am 1. April ein neuer Pflichtjahr¬
gang beginnen , die Auswahl der geeigneten Stellen ist schon,
längst im Gange , von der Seite der Arbeitseinsatzüehörde und
des Reichsnährstandes werden alle Vorbereitungen für den
Einsatz getroffen . Aber auch für die Mädels gilt es, vorzusör-
gen, und zwar hinsichtlich der Kleidung . Die Ausstattung der
Pflichtjahrmädels ist an sich kein Problem , es muß lediglich
bedacht werden , daß die Arbeit und auch das Wetter die Klei¬
der stärker in Anspruch nehmen als in der Stadt . Man soll
also ruhig seine alten Sachen auf dem Lande auftragen , sofern >
sie etwas aushalten . Im Sommer sind leichte, einfache Kleider
am Platze , im Winter sind kräftigere notwendig . Wichtig ist
auch derbes Schuhwerk , möglichst sind zwei Paar Arbeitsschuhe
zum Wechseln mitznbringen . Kopftuch und Schürzen sind -
Selbstverständlichkeiten , ebenso warmes Unterzeug für den
Winter . Im vergangenen Jahre wurde den Pflichtjahrmädels
für das Land eine Zusatzkleiderkarte gewährt , eine Verfügung
für 1911 ist noch nicht herausgekommen.

Die Krankenversicherungspflicht für Pflichtjahrmädels ist
kürzlich neuerlich klargestellt worden . Im freien Arbeitsver¬
hältnis mit tariflicher Bezahlung , wie es im ländlichen Haus¬
halt die Regel sein wird , gelten die allgemeinen Bestimmun¬
gen der Sozialversicherung . Das Mädchen ist demnach kranken-
und invalidenverficherungspflichtig , für die Unfallversicherung -
gelten die allgemeinen Vorschriften . Im hauswirtschaftlichen-
Jahr auf dem Lande und in der ländlichen Hausarbeits - und -,
Hauswirtschaftslehre , die als Ableistung des Pflichtjahres gel¬
ten, sind die Mädels ebenfalls krankenversicherungspflichtig . .
Jnvalidenversicherungspflicht ist dann nicht gegeben, wenn nur
freier Unterhalt als Lohn gezahlt wird . Auch hier gelten für >
die Unfallversicherung die allgemeinen Vorschriften.

Tiere in Wintersnot
NSG . Das aller freilebenden Kreatur ans Leben greifende

Winterwetter stellt an jeden Tierfreund und manchen Tier¬
halter erhöhte Anforderungen . Streufutter sür freilebende
Vögel ist in diesem Winter sehr knapp . Da heißt cs , tiefer in
den Geldbeutel greifen , um für die von der Natur besonders
hart betroffenen , dem Gartenbesitzer und Sandmann nützlichen
Singvögel etwas Futter anzuschaffen. Und im übrigen muß
man sich selber helfen . Zu anderen Zeiten sagt man sacherfah¬
ren : Brot ist kein rechtes Futter für Vögel . Und heute gilt es:
Brot dient zu allererst der menschlichen Ernährung . Werft
aber trotzdem die Brotkrumen von den Frühstückstischen nicht
gedankenlos fort — sammelt sie und streut sie den hungernden
Vögeln hin . Die Reste aus den Vogelkäfigen tut gleichfalls,
nicht in den Abfalleimer , sondern ins Freie . Jni Garten hackt
die Komposthaufen auf oder grabt die Beete auf — das dient,
zugleich der Auflockerung des Bodens , der besseren Zersetzung
der düngekräftigen Pflanzenrestc vom vergangenen Sommer.
Bei andauerndem Frost gilt es, diese Ausgrabung häufiger,,
vorzunehmen , damit die Vögel auch genügend herumsuchen .
und Nahrhaftes herausholen können . Man kann auch selbst . ,
ein gutes Futter zubereiten . Ausgekochte Futterhaferslocken .
und gekochte zerkleinerte Kartoffeln werden miteinander ver¬
rührt . Wenn die Masse ganz getrocknet ist, wird sie fein zcr-
krümmelt und auf einen wiudgeschützten schnee- und eisfreien
Futterplatz gestreut . Der Landbevölkerung bietet sich auf viel¬
fache Weise Gelegenheit , unseren Freuden unter den Tieren
zu helfen . Verendete Kleintiere soll man nicht vergraben . Man
legt sie oder hängt sie am besten an Knicks oder Waldrändern
so auf , daß sie als Nahrung gefunden werden können. Bei
starkem Frost besteht keine Seuchengefahr . Wer schlachtet, hänge
die Schlachtabfälle in Busch und Baum auf , die nützlichsten
unserer heimischen Vögel, die Insektenfresser , werden manch
Gutes daraus gewinnen.

„General -Dietl -Gemälde " als Ehrenpreis
NSG . Der Oberbürgermeister der Stadt Kempten , Dr.

Merkt , hat für den Sieger im „General -Dietl -Lauf " über 50
Kilometer , der am 9. Februar vom Skiklub Kempten für den
NSRL durchgeführt wird , einen Ehrenpreis gestiftet, wie er

j in solchem Wert bisher Wohl noch bei keinem ähnlichen Ski¬
wettbewerb erworben werden konnte. Er schickte mit Unter-

! stützung der Wehrmacht den bekannten Allgäuer Porträtmaler
Paul Keck aus Goßholz nach Norwegen und ließ hoch im.
Norden den General der Gebirgstruppen , Dietl . malen . Paul
Keck ist es nach vielen Schwierigkeiten gelungen , General Dietl
zu erreichen, und ihn als Skifahrer zu malen . Das Gemälde,
mit dem Paul Keck vor wenigen Tagen wieder im Allgäu eiu-
getroffen ist, ist dem Allgäuer Kunstmaler so gut gelungen , daß
General Dietl in einem an den Oberbürgermeister Kemptens
gerichteten persönlich!) Brief seine Freude und Bewunderung
über den Künstler ausgesprochen hat.

Dieses Originalgemälde , für das ein eigenes Großetui ge¬
schaffen wurHe, stiftete Dr . Merkt als Wanderpreis , der nach
zweimaligem ununterbrochenem oder dreimaligem beliebigem
Gewinn in den endgültigen Besitz übergeht . So stellt der
Ehrenpreis durch seine Art , wie durch die Eigenart seiner
Herstellung einen ganz besonderen Wert dar . Außerdeni Hai
General Dietl in einem Schreiben an den Bezirksfachwart für'
Skilauf im Allgäu zugesagt , den ersten zehn Siegern außer
den sonstigen Ehrenpreisen ein Bild von ihm mit seiner Un¬
terschrift zu widmen.



Mus Württemberg
— waldmösjingen . Kr . Rottweil . (Durch di » Winl >-

schutzlcheibe geschleudert .) Der Landwirt Eugen
Schneider wurde in der Nähe einer Wirtschaft bei Nacht
von einem Personenkraftwagen angefahren und in die
Windschutzscheibe desselben geschleudert . Der Verunglückte
wurde in das Krankenhaus Schrambera verbracht , wo er
dem erlittenen Schädelbruch erlag.

— Laufsen a. 1l . (Rücksichtsloser Radfah¬
rer .) Auf der Straße non Lauffen nach Meimsheim
wurde spät abends ein Mann in bewußtlosem Zustand auf¬
gefunden . der von einem Radfahrer angefahren worden
war . Ohne sich um den Schwerverletzten zu bekümmern,
hatte der gewissenlose Radfahrer das Weite gesucht-

— Metzingen . (Opfer der eigenen Unvorsich¬
tigkeit .) Eine zehnjährige Schülerin wurde , als sie un¬
achtsam über die Straße sprang , von einem Personenkraft¬
wagen erfaßt und zu Boden gerissen . Das unvorsichtige
Kind , dem ein Fuß abgedrückt wurde , mußte in das Ura-
cher Krankenhaus übergeführt werden .'

— Benningen a. 1l . (Aus dem Leben geschie¬
den .) Ein 63 Jahre alter Einwohner , d?r schon längere
Zeit leidend war . nahm sich durch Erhängen das Leben.

— Ellwangen Kr . Aalen . (I u g e n d l i ch er Lebens¬
retter belobigt .) Der 15 Jahre alte Schüler der Na¬
tionalpolitischen Erziehungsanstalt Backnang , Adolf Koelle,
Sohn des Kreisleiters Koelle . rettete am 20 . Juli v . I . ein
zwei Jahre altes Kind vom Tode des Ertrinkens . Der Land¬
rat in Aalen hat den Lebensretter im Namen des Führers
für das bei dem Rettungswerk bewiesene mutige und opfer¬
willige Verhalten öffentlich belobigt.

— Mellingen . Kr . Sigmaringen . (Tödlicher U n -
.fall im Wald .) Als der Landwirt Anton Steinhart

und der Landwirt Hermann Horn aus Mettingen In einer
Gruppe von vier Mann mit Holzfällen beschäftigt waren,
wurden sie von einem seitwärts fallenden Stamm getroffen
und schwer verletzt . Landwirt Steinhart erlag wenige Stun-

f den daraus seinen Verletzungen . Eine kinderreiche Familie
trauert um ihren Ernährer . Landwirt Horn liegt ebenfalls
schwer verletzt darnieder.

— Bcbonhausen . (Vom Hund ins Auge gebis  -
' se  n .) Die 60 Jahre alte Magdalena "Schede ! wurde vom

Hund ihres Bruders gräßlich zugerichtet . Der Hund sprang
üe an , r >ß ihr die halbe Lippe weg und biß sie ins Auge.
Das Auge ist völlig auaelaufen und verloren.

— Saulgau . (Todes stürz in den Keller¬
schacht .) Als die Witwe Lina Eberhard von ihrer Ar-
oeitsstätte nachts nach Hause ging , stürzte sie aus bisher

^noch nicht geklärter Ursache in einen Kellerschacht , wo sie
/erst anderntags um die Mittagszeit tot aufgefunden wurde.

Die Untersuchung ergab , daß die Frau beim Sturz das
Genick gebrochen hatte.

— yohenlengen . Kr . Saulgau . (90 . Geburtstag .)
Dieser Tage konnte Witwe Maria Anna Löffler ihren 90.
Geburtstag feiern . Von den 16 Kindern , denen sie das Le¬
ben geschenkt hat , sind noch zehn am Leben , die alle am
Feste ihrer Mutter teilnahmen.

— Ravensburg . (Gefängnis für Opfer st ock-
, marder .) Der 40 Jahre alte Nikolaus Michel aus Un-

rerwilflingen (Kreis Aalen ) wurde von der Strafkammer
Ravensburg wegen vier Verbrechen des schweren Dieb¬
stahls in Tateinheit mit Landstreicherei zu zwei Jahren Ge¬
fängnis und drei Wochen Haft verurteilt . Kaum war er
aus dem Gefängnis entlassen , als er wieder in sein alles
Laster zurückfiel und mehrere Opferstöcke in der katholischen
Kirche in Unterkochen (Kreis Aalen ), in der Klosterkirche in
Aufhofen (Kreis Biberach ), in der Kapelle des Josefshau¬
ses in Altshaufen (Kreis Saulgau ) und in der Martins-
kirrbe in Mannen i. Allaäu erbrach.

Geburtstaqsfeter wurde zur Totenehrung
— Stuttgart . Der Reichsbünd für Vogelschutz hatte seine

Mitglieder anläßlich der 90 . Geburtstages  seiner Grün¬
derin und Ehrenvorsitzenden , Frau Hähnle,  am 3 . Februar,
zum Sonntag , 2 . Februar , zu einer Feier in die Palast -Licht¬
spiele geladen . Di « Geburtstagsfeier aber sollte zu einer
Totenehrung werden ; denn Frau Hähnle hatte am Sams¬
tag  ihre Augen für immer geschlossen.

Nach einem weihevollen Orgelvorspiel zeichnete der würt-
tembergische Landesbeauftragte für Naturschutz in Stuttgart,
Professor Dr . Hans Schwenkei,  das Lebensbild und das
Lebenswerk der allosrehrten und hochgeschätzten „Vogel-
mutter"  Hähnle . Bei der Gründung ihres Vogelschutz-
bundes vor 42 Jahren habe sie auch an die wirtschaftliche
Bedeutung der Singvögel gedacht . Unter der Leitung seiner
unermüdlichen Vorsitzenden habe der Bund seine Arbeit auch
auf die ganze Tier - und Pflanzenwelt ausgedehnt . In die¬
sem Zusammenhang erwähnte Professor Schwenkst die zahl¬
reichen Vogelfreistätten und das Naturschutzgebiet Federsee,
die von großer Bedeutung für die wissenschaftliche Erfor-
schung der Lebensbedingungen der Tiere in freier Natur seien.
Unauslöschlich fei der Name von Frau Hähnle in die Ge¬
schichte des deutschen Naturschutzes eingetragen.

Eure besondere Genugtuung habe es Frau Hähnle,
deren Verdienste um den Vogel - und Naturschutz vom Führer
warm anerkannt Milden , bereitet , Tausende von Nistkästen
persönlich auf dem Gelände des Obersalzberges  auf-
hängen zu dürfen . Als Professor Schwenke! Kenntnis von
dem Heimgang von Frau Hähnle gibt , erheben sich alle in
stummer Trauer.

— Balingen . Hamstern wird mit Recht streng bestraft,
das mußte auch eine 35 Jahre alte Angeklagte aus Ba¬
lingen erfahren , die seit Kriegsbeginn allwöchentlich Ham¬
sterfahrten nach einem Ort des Kreises Balingen unter¬
nahm . Ueber 10 0 0 Eier  hatte sie im Laufe der Zeit auf
diese Weise gehamstert , ohne Karten abzugeben . Außerdem
holte sie auch Milch bei Landwirten und überbot dabei er¬
heblich den Höchstpreis Als sie gelegentlich einer Streife von
der Gendarmerie erwischt wurde , hatte sie sechs Liter ge¬
hamsterte Milch bei sich. Die Angeklagte wurde zu einer
empfindlichen Freiheits - und Geldstrafe verurteilt . Ferner
hatten sich die Hausfrau der Angeklagten , die Nutznießerin
der Hamsterfahrten war , sowie mehrere Landwirtsfrauen
und ein älterer Landwirt wegen kartenfreier Abgabe be¬
zugscheinpflichtiger Lebensmittel bezw . wegen Ueberschrei-
tung der Höchstpreise zu verantworten . Auch sie wurden zu
empfindlichen Geldstrafen verurteilt.

Aufruf zur MÜcherzeugungsschlacht1941
In seinem im Wochenblatt der Landesbauern»

schaft Württemberg  veröffentlichten Aufruf zur
Milcherzeugungsschlacht L941 dankt der Vorsitzende des
Reichsmilchleistungsausschusies , Bauer Dr . Zweigte,
dem Landvolk für seinen hervorragenden Einsatz in der
Milcherzeugungsschlacht im vergangenen Jahr . Sie habe
bewiesen , daß trotz persönlicher und betriebswirtschaftlicher
Schwierigkeiten die Sicherung der Milch - und Fettversor¬
gung voll erreicht wurde . Wenn er das deutsche Landvolk
nun zum weiteren Einsatz in der Milcherzeugungsichlacht
1941 im Kampf gegen England anufrufe , so tue er dies in
der Ueberzeugung , daß der deutsche Bauer in diesem gro¬
ßen Entscheidungskampf an die ihm gestellten Aufgaben
herangehe.

Steigerung der Milcherzeugung mit wirtschaftseigensm
Futter , Vollmilcheinsparung im landwirtschaftsichen Haus¬
halt und Betrieb seien die Voraussetzungen für eine erhöhte
Milch - und Fettablieferunq . Daher laute auch die Parole
für die Milcherzeugungsschlacht 1941 : „Mehr  Milch er¬
zeugen , die Milch im eigenen Betrieb so sparsam wie
möglich  verwenden und möglichst viel abliefern !"

— Ravensburg . (Jugendverderber verur«
teilt .) Ein verheirateter 49 Jahre alter Mann aus R «»
vensburg hatte sich an einem elfjährigen Mädchen , das zeit»
weise als Auslaufmädchen im Hause des Mannes tätig
war , vergangen . Die Strafkammer verurteilte ihn zu
Gefängnisstrafe von einem Jahr und zwei Monaten.

Schwäbischer Oichterprels 4944
Die vom Wmttembttgische» Kultusministerfestgesetzten

Bedingungen.
Der Schwäbische Dichterpreis 1941 wird nach folgenden

Bestimmungen verliehen:

Bewerbungsberech igt sind in Württemberg  geborene
oder ansässige Dichter und Dichterinnen mit ihren Werken
(Romane , Novellen , Erzählungen , dramatische Werke , Ge¬
dichte u . a . dichterische Werke ) , die in der Zeit vom 1. Juli
1940 bis 30 . Juni 1941 erschienen sind oder erscheinen . Als
erschienen gelten Werke , die in Buchform veröffentlicht sind,
dramatische Werke auch dann , wenn sie bis 30 . Juni 1941
aufgeführt worden sind. Werke , die vor dem 1. Juli 1940
in der Presse oorabgedruckt oder sonst veröffentlicht worden
sind, können nicht berücksichtigt werden.

Bei der Einsendung der Werke genügt Vorlage in Ma¬
schinenschrift;  bis spätestens 3 0 . Juni 1941  müssen
sie jedoch erschienen sein. Der letzte Zeitpunkt für die Einsen¬
dung ist der 30 . Juni 1941 . Die Werke sind in zwei Strik¬
ten beim Württ . Kultministerium , Stuttgart -N , Azenberg«
straße 14, ohne Berechnung einzureichrn und verbleiben dort.
Ern Werk , das bereits anderweitig ausgezeichnet ist, wird
nicht zugelassen.

Dir Entscheidung über dir Preiszuteilung trifft der
Kultminister  nach Anhörung eines Preisgerichts . Der
Preis beträgt 3000 Mark.  Er wird wie bisher am
Geburtstag unseres größten schwäbischen Dichters Friedrich
Schiller , dem 10 . November 1941 , nach näherer Anord-
nung des Kultministerz verliehen . In den Wettbewerb ein¬
bezogen werden sämtliche den Bedingungen entsprechenden
Werke , für die eine Bewerbung des Dichters oder des Ver¬
lags vorllegt . Werke , für die eine förmliche Bewerbung
nicht vorliegt , die aber den Bedingungen entsprechen , kön¬
nen einbezogen werden . Wird keines der Werke des Pvei
ses von 3000 Mark für würdig befunden , so behält der Kul.
minister sich eure andere Preiszuteilung oder eine andere Ver¬
wendung des Betrages vor.

Wie die Süddeutschen turnten
Die süddeutschen Bereiche , mit Ausnahme des Bereichs

Elsaß , waren bei den deutschen ' Turnmeisterschaften in
Karlsruhe  recht stark vertreten . Am ' erfolgreichsten
kämpfte natürlich der Bereich Baden,  der durch die Brü¬
der Stadel sämtliche Titel einheimste . Die suddeutschen
Turner erhielten folgende Ränge:

Baden:
1. Willi Stadel sKonstanz WL ) 197,3 Punkte : 2. Karl

Stadel «Ettlingen WH ) I97.I Punkte, - 6. Anna (Mannheim
WL ) 189.7 Punkte ; 19. Walter (Weinheim ) 171.8 Punkte;
47. Pludra (Mllingen ) 171,5 Punkte ; 54. Hafner «Mann¬
heim ) 167,5 Punkte ; 64. Bantz (Karlsruhe ) 163,0: 67. Mück-
lich Mannheim ) 161,8; 71. Aaumseil (Ueberlinaen ) 157,8
Punkte.

Südwest:
10. Reuther «Oppau ) 187,6 Punkte ; 12. Bantz «Speyer)

185,0; 87. Hainz «Frankfurt a . M .) 174,8 : 53. Lörnis (Frank¬
furt a . M .) 168,3; Stemmler (Frankfurt ) wegen Verletzung
ausgeschieden.

Württemberg.
5. Göggel (Stuttgart ) 190,4; 8. Weischedel «Stuttgart)

188,7; 18. Strobel (Hüttlingen ) 183,9: 24. , Eilenmann
(Stuttgart ) 173,5; 25. Hermann (Ulm ) 178,3,- 48. Weinhardt
(Sindelsingcn WL ) 171,1; 86. Eckert «Göppingen WL)
166,3 Punkte ..

Lrslt äuredkreuäs
Wir bringen das bekannte und beliebte

MjMevr ügukkMkster
mit dem kelteren l-ustspiel in drei Een von pokl

B N !« U sMlk 'I"
das mit seiner unüberlrekklicken voikrtUmlicken
Heiterkeit »Ile Lerucker erkreuen wird.

Oie Veranstaltung findet statt:
Donnerstag , 6, pediuar

Kouondlii -g , llurnkalle, 20 vkr
kreltag , 7. pedruar

Vii-Ie« nk« >kk, 5ckivsrrw»Idrand, 20 Okr
8smstax , 8. Februar

« » «ürsit , Turnkslle, 20 vkr
8onntsg , 9. kebruar

5cl, « onn , Waldkorn, 15 Okr
8onntag , 9. pebruar

Küken , Oemeindesaal, 20 Okr
Diontag, 10. Februar

»korron, » , , Kurrssl, 20 Dkr

Antritt lM . 1.— Wekrmacdt und U/U). 30 pfg.

Besorgen 8ie sicsi sofort Karten loci cten loelcannten
Vorverkaufsstellen

Lu ksuksn » « ruckt

1 klsinsra vrskdsnk
-Wannet-ole ,m«er Nr . 49 an die Gnztäler -Keschäftsstelle.

8c!k« snn , den 3. pebruar 1941
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Unerwartet rascti entsckliek beute morgen mein
lieber Mann, unser guter Vster, Orok- und 8ckw!eger-
vater

Lrnst Hummel
im Mer von 66 sskren.

Die Irsllvrlläev Mterb!!ebkve!i:
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Beerdigung Donnerstag nsckm . 3 Okr
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I » OU1tü1 « Ick» RSüS
den 6. pedruar 1941, 20 vkr
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Germanische Zusammengehörigkeit
Deutsch-norweglsche Iugendkameradschaft.

DNB Oslo, 3. Febr. Nach dem Besuch einer norwegi¬
schen Jugendabordnung im Reich ,m vergangenen Lahr
wurde der Besuch des Reichsjugendführers Artur Axmann
in Oslo zu einer erneuten gewaltigen Kundgebung der
freundschaftlichen Beziehungen deutscher und norweqi'cher
Jugend . Ganz Oslo stand im Zeichen dieser Freundschafts¬
kundgebung der Hitlerjugend und der Jugend der Nas-
jonal Sämling . In ausführlichen Berichten weist die nor¬
wegische Presse auf diese Beziehungen von Jugend zu Ju¬
gend hin. „Fritt Folk" schreibt unter der Überschrift „Re¬
volution der Jugend ", daß die nationale Jugend Norwe¬
gens damit im vollen Einsatz die nationale Revolution
durchkämpfte. Großgermanien fei eine lebendige Tatsache
geworden, die Brücke zwischen Norwegen und Deutschland
sei' gebildet.

Nach dem Empfang des Reichsjugendführers durch ei' -e
Ehrenabordnung der norwegischen Jugend veranstalteten
über tausend Jungen und Mädel der Nasjonal Sämling
einen Propagandämarsch und Fackelzug durch Oslo. Der
Reichsjugendführer stattete dem Wehrmachtsbefehlshaber
Generaloberst von Falkenhorst einen Besuch ab Am Sams-
taa veranstaltete die norwegische Jugend eine große Kund-

ebung,  aus der neichsjugenüsührer Axmann und der
ührer der Nasjonal Sämling , Vidkun Quisling, sprachen.

Dieser Kundgebung, die eine Manifestation der Zusammen¬
gehörigkeit beider Völker wurde, wohnten auch die in Nor¬
wegen unter Waffen stehenden HJ-Führer bei. Quis¬
ling  gab in seiner Rede einen Rückblick über seinen Kampf
und .den der Nasjonal Sämling , um Norwegen zu retten
und dem Volk' klarzumachen, was der Freiheit und Selb¬
ständigkeit des Landes diene, nämlich die Zusammenarbeit
zwischen den germanischen Völkern. Starke und heimliche
Kräfte hätten ihnen entgegengestanden. Zwischen Deutsch¬
land und Norwegen sei nach Beseitigung des Juden Ham-
bro eine Brücke gebaut. Zusammen mit unseren deutschen
Kameraden werden wir, so gelobte Quisling, ein neues und
besseres Europa allsbauen, wo germanische Kultur und Geist
vorherrschend sein werden.

Die Rede des ReichsjugendführersAxmann  gab ein
Bild von der nationalsozialistischen Jugend, ihrer Treue,
ihrem Opferwillen und Vaterlandssinn. Der Rsichsjugend-
führer betonte die herzlichsten Gefühle, die die deutsche Ju¬
gend gegenüber ihren germanischen Brüdern , der norwe¬
gischen Jugend hegt. Zum Schluß überbrachte er die mit
Jubel aufgev- unene Einladung an die norwegische Ju¬
gend, einen Vertreter in das Winterlager in Garmisch-Par¬
tenkirchen zu entsenden. Mitgerissen von der Stimmung , die
die ganze Veranstaltung durchpulste, sangen alle Teilnehmer
stehend das Englandlied.

Himmlers Norwcgenreise.
Oslo, 3. Febr. Reichssührer ff Himmler verließ Freitag

abend gemeinsam mit dem Reichskommissar Terboven im
Sonderzug Oslo Nach einer Fahrt durch das südliche Eud-
brandsdal wurde die Reste nach Drontheim in Otto unter¬
brochen. Bon hier aus führten bereitstehende Krastwaaen
den Reichssührer und seine Begleitung, in der man auch
den Leiter der militärischen Operationen in di'estm Gebiet
sah, nach Dombaas hinunter. In der Nähe von Dovre wid¬
mete der Reichssührer mehrere Stunden der eingehenden
Besichtigung eines großen Bergbauernhoses. der mit seinen
Menschen Lebensformen und Bauwerken typisch ist kür die
mlkteknorwegische Stammlandlchast der germanischen Raffe
Von Dvmbaas aus ging dis Reise im Sonderzua rneiter
über Dovresjell wo die Eisenbahnlinie einer alten Hoch¬
straße folgt. In Drontheim. das der Sonderzua gegen 20
Uhr erreichte, besichtigte der Reichssührer das Polizeibatail-
lon und richtete eine kurze Ansprache an seine Männer , die
fern der Heimat einen verantwortungsvollen Dienst ver¬
sehen. Ein Besuch des Drontheimer Domes beschloß den
fünften Tag des Aufenthaltes des Reichsführers in Nor¬
wegen.

Ein Stück Heimat tm Norden
Vas erste Soldatenheim in Norwegen Mitte Februar fertig.

Das erste der neuartigen Solüalenhenne in Norwegen,
das Mitte Februar fertig wird, liegt in einem von hohen,
steigen Felsen umgebenen Gebirgstal. Schon diele typisch
norwegische Landschaft deutet die Notwendigkeitsolcher Sol¬
datenheime an. Sie sollen dem deutschen Soldaten, der hier
inmitten von Schneestürmen  bei polarer Dun¬
kelheit und sonstigen winterlichen Schwierigkeiten seinen
Dienst tut. ein Stück Heimat  geben Der Gedanke, in
Norwegen Soldatenheime zu schaffen hat in den Kreisen
der Wehrmacht ein freudiges Echo gefunden Besonders sind
die Soldaten in den weniger dicht besiedelten Gebieten des
hohen Nordens überaus erfreut, daß sie nun bald Aussicht
haben, ihre Freizeit angenehmer als bisher bei Spiel und
Sport oder sonst entspannender Beschäftigung zu verbrin¬
gen. Zwölf solcher Heime  sind bereits in den ver¬
schiedensten Gegenden im Bau.  Weitere iollen folgen und
werden vom Soldaten schon heule als eine willkommene
Spende der Heimat empfunden, die ihm dort ein Soldaten¬
heim erstehen läßt, wo die Weltabge'chiedenheit der deut¬
schen Vorposten am größten ist Mehrere deutsche Städte ha¬
ben sich schon bereiterklört, eine Patenschaft für solche Heime
zu übernehmen.

Dem Charakter der norwegischen Bauweise entspre¬
chend. werden die Heime aus Holz  gebaut . Sie werden
zu den größten Holzbauten des Landes  gehö¬
ren. Wenn ihre Gestalt auch einfach und zweckmäßig ist.
werden sie doch ein würdiges Aussehen haben Vorbildliche
architektonische Gestaltung bietet eine in der Linienführung
eindrucksvoll mit dem Hoheitszeichen des Reiches geschmückte
Außenfront. Bei der inneren Einrichtung werden alle Be¬
dürfnisse des Soldaten berücksichtigt. Betritt er nach seinem
Dienst das Heim, so findet er zunächst reichlich Gelegenheit
für die Absage seiner Garderobe. In der Mitte befindet sich
ein Kino und ein Theaterwal. der auch als Sporthalle dienen
kann. Je ein Schreib-, Lese- und Musikzimmer stehen zu
seiner Verfügung.,Ein Gaststättenbetrieb mit mehreren gro¬
ßen und kleinen Räumen gibt ihm die Möglichkeit, über die
allgemeine Verpflegung hinaus für wenig Geld zusätzlich
Spesten ünd Getränke in gemütlicher und wohnlicher Um¬
gebung zu genießen. Ein großer Werkraum bietet Gelegen¬
heit zur Bastelei. Auch Wohnräume für das Personal und
sogar eine Garderobe für die als Gäste zu erwartenden KdF-
Künftker sind vorgesehen

Je nach den örtlichen Erfordernissen sind dabei verschie¬
den große Heime geplant, die eine Grundfläche von etwa
1800. 1350 und 500 qm umfassen. Sie geben 1300. 650 oder
150 Soldaten genügend Platz für eine Freizeitgestaltung,
die jeder nach «einer eigenen Neigung vornehmen kann
Von den Heimen werden nach einheitlichen Zeichnungen in
Fabriken die einzelnen Teile hergestellt, die dann an Ort
und Stelle auf die inzwischen vorbereiteten Fundamente
gesetzt werden. Zahlreiche in der Natur der norwegischen
Landschaft liegende Schwierigkeitenmuffen dabei überwun¬
den werden Bei einem einzigen Heim war z. B bei der
Planierung die Sprengung von 3000 cbm Fellen notwen¬
dig Bedenkt man die insge' . erforderlichen Materialien,
r» kommt man zu kehr bec den Ziffern Für nur fünf
Heime sind es z. B über 15 000 qm Holz, über' 3500 cdm
Holzmaterial, über 37 000 Nägel, über 6000 Sack Zement

Die Aktion zur Beschaffung von Soldatenheimen in
Norwegen ist in Zweck und Anlage eine mabrbaft groß¬
zügig gedachtes Vorboben Allen Unbilden des Kkimas und
der Landschaft zum Trotz lallen sie den deutschen Soldaten
im hohen Norden ein Stück Heimat geben.

Vehrmachtsheim in Prag eröffne' .
Prag , 4 Febr. Mit der am Sonntag erfolgten Eröff¬

nung des Wehrmachtskeimeshat die Wehrmacht nun auch
in Prag das Heim erhalten, in dessen Geselligkeit die in
Prag weilenden Soldaten das finden iollen, was ste m der
Ferne am meisten entbehren- Haus und Heimat. Der Kom¬
mandant vor Prag schilderte in seiner Eröftnungsan 'prache

w«e das Neim fllr Soldaten im Einzelnen veia-anen nr.
Aus leinen Darlegungen konnte man entnehmen, daß zwei
große Räume a's Gastwirtschaftund Case eingerichtet sind»
Lesezimmer. Spielzimmer und Billard zur Verfügung
stehen. Kegelbahn und Schießholle bald eingerichtet sein
werden daß Im Sommer ein Teil des Lebens sich aus einer
schönen Terrasse wird oblvielen können und daß auch Ne-
benräume für geschlossene Versammlungen, Kameradschafts¬
abende. Vorträge und Tagungen n-cht fehlen werden. Am
Nachmittag wurde das im gleichen Gebäude untergebrachte
neue Lichtspielhaus der Wehrmacht eröffnet.

Neue « aus aller Welt
»s Deutschlands bekanntester Tiermaler gestorben. Der

große deu.fche Tiermaler Professor Dr. e. h. Heinrich von
Zügel, der vor kurzem noch seinen l-0 Geburtstag begehen
konnte, ist in München gestorben. Mit Hein"ick von Zügel,
der 1850 in dem würktembergisckien Städtchen Murrhardt
geboren wurde, ist ein großer deutscher Meister dcs Tier-
bildes dahingegangen.

** Beim Einbruch vom Schlage getrosten. Ein Reichs¬
bahnbeamter fand in seinem Keller eine männliche Leiche,
die noch nicht identifiziert w rden konnte. Die Polizei ver¬
mutet. daß es sich bei dem Toten wahrscheinlich um einen
Einbrecher handelt, der während der Abwesen Heft des
Reichsbahuers in den K ller gestiegen war und dort von
einem Schlage getroffen worden ist.

Der Komponist Max Tonisch gestorben. In einer
Berliner Klinik starb an den Folgen einer Lungenentzün¬
dung der bekannte Komponist und L-i er der Abteilung
Kunst des Deutschlandsenders Prorcffor Max Dänisch. Aus
dem Offiziersstande hervorgegangen, zog sich Dänisch nach
dem Weltkrieg ganz zur Komposition zurück, der er sich schon
vorher erfolgreich gewidmet hatte. Eine Reihe hochwertiger
Werke stammt aus seiner Feder.

** Dichter Johannes Schlaf gestorben. Der Dichter I»
Hannes Schlaf nt in seiner Geburtsstadt Queriurt , in der ei
feit IS87 wohnte, nach kurzer Krankheit im Alker von 7L
Jahren verschieden.

»» IS Schafe und 10 Gänse zerrissen. In dem Dorf Men-
tinghausen im Kreis Büren trieben in der letzten Zeir wil¬
dernde Hunde ihr Unwesen. Vor einigen Tagen wurden
zwei Schäfern tO Schafe von diesen Bestien zerrissen. Jetzt
drangen erneut wild,rnde Hunde in eine SÄ ' " Mnse ein
und zerrissen zehn wertvolle Tiere..
im Mai UM wegen eines Nolzuchlsvervrecyeiis zu «ecys
Mona cn Gefängnis verurteilt worden. Nach Verbüßung
der Strafe heiratete er im Juni >010. Im Oktober stand er
schon wieder wegen eines NotzuchtZverbrechens vor Gericht.
Damals verurteilte ihn das Sondergericht Bamberq zn 13
Jahren Zuchthaus. In der Verhandlung verlegte sich Mer-
genroch zunächst aufs Leugnen. Das Sondergericht ver¬
urteilte den Angeklagten zum Tode. <

** Bon einer Kuh tödlich verletzt. Der Bauersiohn Josef
Winkler in Karlsricd wurde von einer Kuh durch einen
Trit - am Schienbein verletzt. Der Fall schien zuerst harm¬
los. doch entwickelt? sich die Verletzung zu einer bösartigen
Krankheit, an deren Folgen der 18 jährige Bursche nunmehr
gestorben ist.

Bom Hund übel zugericktet. Die Kü Jahre alte Mag¬
dalena Schedel wurde vom Huud ihres Bruders gräßlich
zugericktet. Der Hund sprang sie an, riß ihr die batbr Lippe
weg und biß sie ins Auge. Das Auge ist völlig ausgelaufen
und verloren.

^ Die Ehefrau aus Eifersucht erschossen. In einer der
letzten Nächte ereigne e sich in Landshut (BaN-cuI eine
schwere Bluttat . Ein A sährig.r Mann kam nachts nach
Hause und schlich sich an das Bett seiner schlafende» t8' /r-
sährigen Frau . Aus Eifersucht gab er einen Vistoienschuß
ans sie ab. der die Frau tötete. Der Tate, an ernabm da¬
raus einen Selbstmordversuch durch Oeffnen der Pulsadern.
Er wurde sestgenommeu.

" Das 17. Kind. Die Ehefrau des Kreisdauerurührers
Josef Baumgartner in Chamerau schenkte dieser Tage dem
l7. Kind, einem kräftigen Mädchen das L ben.

** lieber 300 Kinder in einer Nacht erfroren. Ueb r 360
Leichname, meist von Bettlerkindern wurden am Samskag
früh kn den Straßen Schanghais ausgefundsn. Tie Kinder
sind in der Nacht erfroren, La die Temperatur plötzlich
unter den Gefrierpunkt gesunken war.

VasMeimnis her heiligen Laim
Noman von Viktor von Ranke

Vertriebsrecht der : Le » tra1 »Burea » für die deutsche Preise D » bH^
A7 Berlin SW 88 . Hriedrichke . 1«

Nein, das ist doch etwas zu viel! Der Secretarrs
steht breitbeinig vor dem Mischling, und das schön,
Salonköwengesicht kauft purpurrot an. Der Mischling
steht es nicht. Er schüttelt feinen nichtssagenden Schädel
und murmelt: „Ja , dieser Kapitän hat eine verdamm'
schwere Hand. Sie hätten sehen iollen, wie er den Schiffs
Mechaniker knockout schlugf Dieser SchiffsmechanH halt,
nämlich dem Kapitän einen Zettel gestohlen Er wurde
ins Krankenhaus gebracht und brauchte den Zettel nichi
mehr, darum habe ich ihn ihm abgenommen. Aber wie
soll so ein kleines Schiff ohne Mechaniker auslaufen ? Do
habe ich einen neuen besorgt, und das hat mich fünf
hundert Gulden gekostet." '

„Welches Schiss, Mann ?"
„Das weiß ich selbst noch nicht. Ich vermute nur.

daß cs Ser „Juliane " folgen wird . Nebrigens, was haben
Mijnheer mit Nishi nishi bum-bum gemeint?"

„Nicht doch bum-bum. sondern schimbun! Das ist . . ."
„Ach sooo, schimbun! Ja , das habe ich einmal ge¬

hört ! Das ist eine Tokioer Zeitung und heißt soviel wie:
die alterncuestcn Nachrichten!" '

Sol Der Mischling ist so sehr mit sich selbst zufrie¬
den, Laß er nur mit Mühe das „chi-chi" unterdrücken
kann. Der Secretaris geht an ein kleines Schränkchen
dem er zwei Gläser entnimmt und diese schwelgend mit
Prickelndem Splitje , dem dünnen holländischen Whisky¬
soda, süü,.

Das ist ein guter Gedanke, denn es ist so drückend
heiß, und der allnachmittägliche Regen bleibt heute an¬
scheinend aus . Der Mischling steht auf, tritt an das
Schränkchen heran und nimmt eins der Gläser. Wort¬
los prosten sie sich zu. sehen sich in die Annen und trin¬
ken, diese Menschen, die wie Feinde umeinander herum
schleichen und die doch die gemeinsame Arbeit mit festen
freundschaftlichen Fesseln bindet!

„Die Tokioer Zeitung berichtet, daß Joritomo , der
japanische Geologe, der sich für die Arbeiten des Deut-
schen Dr. Uitttng interessiert, mit seinem Schiff Jorl-
tomo-maru ' aus Nagasaki ausgelaufen ist." Der Secre¬
taris spricht diese Worte, als wenn er sie aus einer Zei¬
tung vorlese.

Ter Mischling rrippeti wieder zu leinem Korbschemel,
letzt sich hin und sieht den Europäer entgeistert an.

„Godverdommek" flucht er keisc „Dieser Joritomo
kann uns die ganze Sache verderbenl"

Pause . Der Secretaris geht an den Schreibtisch, fällt
in den Stuhl und trommelt so lange mit seinen gepfleg¬
ten Fingern aus der Tischplatte, bis er sagt, starr vor
sich hin blickend:

„Wissen Sie . Mijnheer Roorda , das Unangenehmste
ist und bleibt für mich, daß dieses deutsche Fränlein . die
Jngeborg Glowitz, mitgegangen ist. Wieviel Mann sind
denn an Bord jenes Schisses, das der Juliane folgt?"

„Etwa zwölf Mann . Für einen Mann wie Dr.
Uitting also keine Gesahv!"

„Ach, was ist Kraft gegen List und Tücke! Wenn nur
jenes Mädchen nicht dabei wäre. Ich ahne nichts Gutes
bei der ganzen Geschichte!"

Der Mischling ist etwas zufammengeschrumpst. er
blickt verlegen auf den Zementfutzboden des Zimmers
und entschuldigt sich: .Hch habe alles versucht. Mijnheer,
aber . es ist die Liebe Ja . die Liebe. Mijnheer , die
uns einerseus so geholfen hat . . . Der Mechaniker ist
übrigens einer unserer besten Leute, er hat in Deutschland
studiert, und dann der Käpl n Piel van der Geest. . . er
ist gut unterrichtet, weiß alles, und seine Nase sagt Ihm.
was er noch nicht weiß "

Es sollen Worte des Trostes sein, aber in Wirklich¬
keit ist es eine dumme, sich verteidigende Entschuldigung,
sie wie in einem Ansschluchzen mit den Worten endet:
.Jetzt ist es zu spät . . ."

Noch lange sitzen die beiden Männer zusammen, über¬
legen und kombinieren, aber es liegt kein Schwung mehr
i» ihrer Arbeit, denn die Schachfiguren, mit denen sie
spielen, sind nicht mehr zu erreichen Sie müssen sich
vorläufig aus den Mechaniker und dji Kapitän van der
Geesi verlassen.

Es fallen noch einige Worte von Liebe, aber L r so
nebenher, denn die Männer scheinen sich zu schämens iiber
ein so diskretes Thema zu spreche».

Tann geht Noorda. der Mischling, in das Telegra-
pheubüro. Aber von Piet van der Geest fehlt noch immer
die verabredete Nachricht?

Ter Secretaris van Oidenborgh van Doorn sitzt in
seinem Zimmer am Tisch und grübelt. Vor seinem geisti¬
gen Auge steht nicht das bemalte Puppengesichtchen, son¬
dern ein anderes, ein temperamentvolles, mit strahlenden.

denen Augen, mit einem schönen, etwas knabenhafte«
Mund . . . Und als er so dasitzt und grübelt, hört et
draußen jemand singen. Ein recht voller und schönet
Tenor singt leise in Deutsch: Die Liebe, die Liebe. Ist
eine Himmelsmachi. . .

Leise tritt der Secretaris ans Fenster.
Das ist Roorda , der da singt. Der geht den Kies¬

weg entlang, und aus seiner Aktenmappe schleift ein bun¬
tes, chinesisches Tuch nach. Wohl ein Stückchen Ware
aus seinem transportablen chinesischen Laden . . .

» v

„Wolf!"
Jemand pocht ganz leise an seine Kabinentür.
„Wolfgang Uitting wacht jäh auf, richtet sich in der

viel zu engen Koje aus und blickt auf die Tür . die jetzt
langsam ausgemacht wird Es ist fast pechschwarz in der
kleinen Kabine, und doch siebt er, wie der Helle Schimmer
oer weißen Tür zur Seite geht und in dem dunklen Vier¬
eck eine große Gestalt steht

„Wolf", flüstert diese Gestalt, „ich bins . . . Piet !"
Das dunkle Viereck schließt sich geräuschlos. Jetzt

kann Wolsgang Uitting an Piets Handbewcgungen sehen,
saß jener den Finger aus den Mund legt.

„Komm. . . steh' aus. Wolfgang . . sieh mal aus dem
Bullauge!"

Instinktiv versucht Wolsgang, beim Aufstehen kein
Geräusch zu machen.

Sie stehen vor dem Bullauge und blicken hinaus aus
das nachtschwarze Wasser, das schnell vorüberranscht. Sie
schieben die Köpfe ganz dicht zusammen, um gleichzeitig
hinanssehen zu können.

Uitting bemerkt, daß das dunkle Wasser einen kaum
merkbaren Schein bat. Aber es ist nicht das vioiettgrüne
Leuchten dieser Breitengrade, sondern ein dunkles, braun¬
rotes Glühen. Wolsgang Uitting erinnert sich, dieses
Glühen schon irgendwo gesehen zu haben.

Schnee liegt aus den heimatlichen Fluren , und hinter
einem bewaldeten Hügel, viele Meilen weit, brannte eine
Scheune aus einem Banerngeböst. Man konnte die Flam¬
men nicht sehen, nur der Hnnmel über dem Gehöft war
seltsam und drohend gesärbi, und die ganze Gegend hatte
jenen Schein angenommen, der Schnee hatte das dunkle,
braunrote Glühen ausgesoge» . . .

„Was ist das ?" fragt Wolsgang kaum hörbar . Er
fühlt, daß etwas Unheimliches seinen Rücken kühlt.

(Fortsetzung folgtO
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Drei Frauen unterhalten sich über die Ehen nach dem Krieg
Im Abteil saßen noch ein Paar Frauen.

Ich lehnte mich in die Ecke und wollte
schlafen. Doch zuerst sah ich mir noch die drei
Frauen an, die mir gegenüber saßen. Die
eine mochte wohl 70 Jahre alt sein. Sie hatte
krauses, schlohweißes Haar, das wie eine
Krone feinster Filigranarbeit um ihren Kops
stand. Die Augen waren eigentümlich klar,
hell und schalkhaft. Daneben saß eine jüngere
Frau . Sie konnte höchstens dreißig Jahre alt
fein Die Dritte stand im Alter zwischen
beiden. Es mutz wohl, ehe ich einstieg, zwi¬
schen diesen Frauen eine Unterhaltung im
Gange gewesen sein, denn jetzt sagte die eine:
„Frieden, na, ich danke — ich erinnere mich
an den Weltkrieg, das wird auch jetzt wieder
Schwierigkeiten in der Ehe geben."

Die alte -Frap nahm geruhsam ihren Str 'ck-
strumps, hob mit flinken Fingern Masche um
Masche all und meinte: „Das kommt im
großen Ganzen auf die einzelnen Manschen
an. an den Kricgstrauungen liegt es nicht.
Der Krieg schafft immer andere Verhältnisse.
Wer sich jetzt bewährt, gleich an welcher
Stelle, wird nach dem Kriege auch nicht
scheitern."

„Bewähren" lachte kurz die erste auf „ist
ein ganz schönes Wort, aber in Wirklich¬
keit . . ." —

„Bewähren sich sehr viele Menschen, mehr
als Sie vielleicht annehmen", vollendete die
junge Frau den Satz und fuhr dann fort:
„Ich bin allerdings nicht kriegsgctraut, doch
mein M ..NN wurde bald nach Kriegsbeginn
ein gezogen. Meine Mutter kam zu mir. sie
versorgte die Kinder und ich ging wieder ar¬
beiten. Ich verdiente gut, doch ich hatte mir
fest vorgcuommen. nicht einen Pfenning
mehr auszugcben, als ich cs sonst vom Geld
meines Mannes zur Verfügung hatte. So
legte ich alles, was ich erübrigen konnte, auf
ein Sparbuch und jetzt habe ich schon sechs¬
hundert Mark. Mein Mann weiß nichts da¬
von. daS soll eine Ueberraschung für ihn sein,
wenn er heimkommt" —

Fast schroff unterbrach sie die andere Frau:
„Und wenn er nicht heimkommt?" — Er¬
schraken blickte die junge Frau aus. faßte sich
dann aber schnell und sagte: „Dann haben

die Kinder wenigstens einen Notgroschen und
ich weiß dann erst recht, daß ich richtig ge¬
handelt habe".

Die Greisin legte einen Augenblick das
Strickzeug auf den Schoß. „Sie sprechen ge¬
nau so wie meine Enkelin, die kriegsgetcaut
wurde. Es ist ein tüchtiges und vernünftiges
Mädel, aber sie klagt, daß es unter den Ar¬
beitskameradinnen etliche in gleicher Lage
gibt, die das Geld ziemlich achtlos ausgeben
und jetzt weit über ihre normalen Verhält¬
nisse leben."

„Darin sehe ich", sagte die junge Frau eif¬
rig. „die größte Gefahr für die jungen Ehen.
Wenn nämlich der Mann nach Hause kommt
und die Frau wieder nur für den Haushalt
sorgt, vielleicht auch bald ein paar Kinder
hat, lvird sie. wenn sie etwas oberflächlich ist
ihr jetzt äußerlich bescheidener geword--
Leben mit dem Berufsleben vergleichen.
zufrieden werden und der Riß ist da."

Wieder mischte sich die andere ein: „Na.
was hat so eine junge Frau vom Leben, wenn
sie sich nicht mal was leisten kann." "Die Grei¬
sin hob dep Kopf: „Wie ich diesen dummen
Satz Haffe. Was heißt: nichts vom Leben
haben? Meinen Sie . das bischen Talmi , das
man sich für Geld kaufen kann? Wirkliches
Glück braucht diese Kulissen nicht."

„Das stimmt" fiel wieder die junge Frau
ein, „ich bin noch nie so glücklich und zufrie¬
den gewesen wie jetzt, da ich jeden Pfennig
zurücklege. Auch in unserem Betrieb geben
manche Kameradinnen ihr Geld ziemlich ge¬
dankenlos aus und wenn man es ihnen sagt,
kommt die Entgegnung : „Wozu arbeiten wir
denn? Aber die meisten sind doch vernünftig
und sparen."

„Das glaube ich auch", sagte die Greisin.
„Unsere Zeit erzieht die Menschen zum
Pflichtgefühl und zu einer viel tapferen
Haltung dem Leben gegenüber, und vor
allem haben die Menschen weniger Zeit, sich
selbst wichtig zu nehmen."

Dann schwiegen die drei Frauen . De
Unterhaltung klang in mir nach. Alsichaus-
stieg, nickte ich der alten Frau , die so einfach
und klar das Leben sah und beurteilte, voll
Zustimmung zu. Br.

ES ist wahr : wer mit der Seife nicht spar¬
sam umgeht, der kommt mit dem eincu Stück
im Monat nicht aus. Wer sparsam ist, kann
sich ordentlich waschen und braucht sich trotz¬
dem keine Seifensorgen zu machen. Tie alten
Waschgcwohnheiten sind „seifemordend".
Man versuche folgende Kniffe: Niemals darf
die Seife ins Wasser getaucht werden, son¬
dern die nassen Hände werden mit Seife
.leicht cingeriebcn. Niemals reibt man
Schwamm oder Waschlappen mit Seife ein,
sondern das Gesicht und wäscht mit dem
Schwamm nach. Die Seife liegt niemals auf
den üblichen Seifenhaltern , wo sic „ertrinkt",
sondern aus einem zweizinkigenHalter oder
steckt in einem besonders angcfertigtcn Halter.

KtA es
In Geschmack und Aussehen ist es dem Frisch-

gemnsc gleichwertig
Seit längerer Zeit hat man ein Berfapreu

entwickelt und ansgcbaut, um Gemüse chne
Nährstoffverluste und ohne Beeinträch¬
tigung seiner Schmackhaftigkeitzu trocken.
Aus dem Weltkrieg kennen wir zwar das so¬
genannte Dörrgemüse, das aber mit dem
heute hcrgestellten Trockengcmüse nichts ge¬
meinsam hat. Zuerst wurde dieses jetzt hcrge-
stellte Trockengemüse zur Versorgung des
Heeres mit Gemüse verwandt, wo es sich
bestens bewährt hat. Jetzt werden aber auch
die Hausfrauen dieses Trockengcmüse, kennen-
lernen.

Das Trockengemüse enthält die Nährwerte
deS frischen Gemüses in verdichteter Menge.
Die Zusammenballung der Nährstoffe ist
mindestens neunmal größer als beim Frisch¬
gemüse. Die Trockengemüse sehen nach dem
Aufanellen auch genau so aus wie Frischge¬
müse, wobei betont werden muß, daß nicht
etwa irgendwelche künstlichen Farbstoffe zu¬
gesetzt werden. Ter Geschmack entspricht eben¬
falls dem des Frischgemüses. Das zeit¬
raubende Gemüsepntzen fällt fort, cs gibt fer¬
ner keine Abfälle mehr. Auch das Gemüsc-
waschen ist unnötig. Es handelt sich um voll¬
kommen kochfertige Ware.

Das Trockengcmüsewird im allgemeinen
aus Wirsingkohl, Rotkohl, Spinat , Karotten,
Schnittbohnen und Mischgemüse hergestellt.
Es wird in Würfel oder Tafeln gepreßt.
tOV Gramm Trockengcmüse ergeben etwa IVOü
Hramm tafelfertiges Gemüse, weil das dem

Gemüse beim Trocknen entzogene Wasser wie¬
der zngesetzt wird. Man rechnet an Trocken-
gcmüse für eine Person für Gemüsegerichte
etwa 25 bis 30 Gramm, für Suppen 15
Gramm, für Eintopf 30 Gramm, für Salat
25 Gramm. Die Verwendung des Trockenge¬
müses ist denkbar einfach, allein, mit Kräu¬
tern , einer Soße, als Eintopf, Suppe oder
dergleichen angerichtet.

Unser *stUoclevovsektag
Dsr Berufskittel

krauen, ckre stiert aus orckenllicste»rrck nette
stlerckung leSen unck rstren ckerzertrZen Lsrlanck
scstonen möchten, wollen cken strttel nrcsti
missen, ckenn er scstoni nrckrt nur stleicker, er
ersetzt sie aucst. strttel trä'Sl man rnr ttaus
unck lm Lern/, strttel können Aelrosl — un-
besckracket rstrer recstt nüchternen ckukFabe—
in cker Lorm mehr sein als ein strttel: clss zer-

/lenliiiung : Aüller -L. — ^l.

Fen unsere llorscblä'Fo -lauptsackrs ist. sie
versckrmutzen nicht so leicht unck lassen sich
leicht waschen, l.'s ist praktisch, wenn zu clem
llauskrttel noch eins Kleins snZeknöpkts
Lckrürze KetrsAen wirrt fckbb links-, ckre leich¬
ter ersetzt unck gewaschen wercken kann ckucki
Zweierlei §to// -Abb. Äitts- verträgt cker ös-
ru/skit/el . Lesonckerz/ lott macht «ich cker
stertenscbluL-ckbd. rechts- mit ckenr lssvno-
gramm auf cker7'aschg,

V»« Ae » r/ts Oe «/e
Man trägt sie nicht lange und lässt

„Also, Erna , nun erzähle mir bloß nicht
das Märchen, daß du mit den Strümpfen gut
auskommst! Ich bin einfach verzweifelt,
namentlich wegen meiner Kinder, die doch
viel Strümpfe brauchen. Oder hast du mal
wieder so allerhand Kniffe und Schliche her¬
ausgefunden?"

„Das allerdings, meine Liebe. Ich komme
mit den Strümpfen aus . weil ich sie richtig
einkaufe und dann auch richtig behandele.
Also höre zu:

1. Man schont die Strümpfe , wenn man sie
nicht lange trägt und oft wäscht; man wech¬
selt sie inzwischen mit anderen Paaren , da¬
mit sie geschont werden. Mehr Seife braucht
man nicht; wenn etwas nicht viel Schmutz
in oder auf sich har, braucht man auch wenig
" "' ie.

- In meinem Haushalt zreht jeder abends
die Strümpfe aus. die sofort eingeweicht wer¬
den und am anderen Morgen sind sie schnell
ausgewaschen. Dann können die Strümpfe in
sauberem Zustande eine Zeitlang liegen und
das Gewebe ruht sich aus . Du glaubst gar
nicht, wie allein dieses Ausruhen die Gewebe
schont!

3. Beim Waschen die Strümpfe nicht so
stark rubbeln oder reiben, was ja auch bei
nicht so lange getragenen unnötig ist, und
außerdem nicht etwa mit aller Kraft
answringen, sondern nur Pressen. Sollen
sie ruhig etwas mehr Zeit zum Trocknen ge¬
brauchen, sie sind wenigstens geschont!

Das waren meine Strumpf -„Punkte " bei
ihrer Pflege, aber die Sorge für ihre Er¬
haltung fängt ja viel früher an.

Die Vorsorge vor dem Tragen des neuen
Strumpfes besteht darin , daß ich sie gleich
einmal leicht durchwasche und dann danach
trachte, daß sie nicht so stark beim Tragen be¬
ansprucht werden. Von ausgedienten
Strümpfen schneide ich mir aus den noch
festen Teilen Stücke in der Form der Fersen¬
teile heraus, die ich nun gleich von links in
die neuen Strümpfe einsetze, sodaß diese ge¬
rade an dieser empfindlichen Stelle sehr gut
geschont werden.

Nun wirst du fragen, auf welche Weise 'ch
die Spitzen der Strümpfe davor sichere, daß
die große Zehe nicht gleich Löcher hinein¬
bohrt. Ich „behüte" die großen Zehen durch
kleine, aus Waschleder genähte Kappen, die
wir alle morgens vor dem Anziehen der
Strümpfe über die Zehe stülpen, so daß diese
keine Möglichkeit zu schädlichem Tun hat.
Die Kappen sind waschbar und eine groß¬
artige Hilfe, denn auch Laufmaschen von
unten her habe ich nicht mehr. Der nächste
Punkt betrifft die Schuhe, die auch gut in
Ordnung gehalten werden müssen, damit sich
die Strümpfe nicht stark reiben können. Die
inneren Sohlen immer gut in Ordnung hal¬
ten, d. h. gute Einlegesohlen nehmen. Ganz
besonders gefährlich ist der Fersenrand der
Schuhe, und diesen schütze ich durch Einklcben

ihnen manche Pflege angedeihen
eines guten Tuch- oder auch Samtstreifcns
dann reiben die Strümpfe nicht so sehr und
halten an dieser empfindlichen Stelle auch
länger.

Ich sehe dir die Frage vom Gesicht mb, wie
du es nur mit den Strümpfen für deinen. ,
schnellwachsenden Jungen machen sollst, der
keine kleineren Geschwister zum „Erben " der
Strümpfe hat. Sieh' mal. ich finde doch
manchmal beim Einkauf gerade solch r,
Strümpfe in guter Qualität vor. die eine
ganz kleine Nummer und nicht die besonders
gängigen mittleren Nummern haben. Ich
kaufe sie aber doch, denn ich habe den kleiner"
Kniff herausgefunden, daß ich vorn die Naht
an der Spitze der Fußlängen auftreune und
ein Stück offen lasse; den Rand umsteche ich
sehr gut . und sichere ihn, daß keine Maschen
laufen können. Durch diese Oeffnung guckt
nun die große Zehe durch, reißt mir kein
Loch in den Strumpf und meine zu kurz ge¬
kauften Strümpfe bekommen die richtige
Länge. Das würde ich auch so mit den
Strümpfen für deinen Knaben machen, dann
wachsen die Strümpfe gewissermaßen mU
und sie halten auch noch länger."

praktische LDaustra«
So kann man Wäsche sparen

Ls Krbk noch lllsclrstuclr, nrrnckestens aber:
lllsclrstuclrersatz, unck ckieses nützliche llkaterral
strikt uns lllascbs sparen Lar ajlenr zur ckb-
lösunH cker Irsch/osscho nrü^te es noch nrestr
steranZezoZen wercken lVun stat manche ttaus- §
krau eine ckbner'KunZ AeZen ckre7'ischckeck«
au, lllsckrstuclr. lllre wäre es, wenn wir er

» - » »

»«»» - »H

Teielinung : Alliier

einmal anckers versuchen würcken? llkan
schneicket lllaclrstuclr in vier gleiche - eile unck
verbincket ckrese ckurcst ein karbrZes Lanck sckbb.
oben-: ckrese Decke siestt bestimmt nett aus.
Ocker wir scstneicken kleine Deckchen, passsnck
kür Teller, staunen unck Schüsseln -Abb.
unten- Diese originelle LerwenckunZsmöglr'ch--
keit ckürkts manche /lauskrau mit ckem lllacbs-
tuest sussüstnen.

A » « c/s» o « r/«r»e«
Wie schützt man sich gegen Winterkrankheite»?

Die Hochsaison für Winterkrankheiten hat
begonnen. Man merkt die Folgen der naß¬
kalten Tage, des jähen Wechsels zwischen
feuchtem Nebel und trockener Kälte in der
Kehle, in der Nase, im Hals und im ganzen
Körper. Die Grippe geht um, es stellt sich
Husten ein, Mandelentzündungen iverden
häufiger, der Schnupfen gehört zu den täg¬
lichen Erscheinungen.

Vorbeugen ist immer besser als eine Krank¬
heit auskurieren müssen. Erste Bedingung
jeder Vorbeugung ist eine möglichste Abhär¬
tung, die man jeden Morgen von neuem
wiederholt. Da unsere Hautnerven zuerst mit
der Kälte oder der feuchtkalten Luft in Be¬
rührung kommen, machen wir diese Nerven
widerstandsfähig, damit die Haut die Wärme
im Körper läßt. Jeden Morgen wird der
Körper nach dem Waschen in kaltem Wasser
gebürstet, mindestens aber frottiert . So kreist
das Blut schneller durch die feinen Aederchen
der Haut und die Poren setzen verstärkt mit
der so wichtigen Hautatmung ein. Um den
inneren Organen die nötige Wärme zu schaf¬
fen. nimmt man znm Frühstück eine möglichst
warme Suppe . ^

Neben diesen täglich zu wiederholenden
Vorbeugungsmaßnahmen treten die anderen,
für die Freizeit Gelegenheit bietet: viel
Bewegung, Wandern und Sport möglichst
im Freien , um die Blutzirkulation zu fördern
und den Körper zu kräftigen. Es schadet
nichts, wenn man hier eine gewisse Vorsicht
vialten läßt . Wer in feuchter »der kalter Luft

anfällig ist, mag sich nach ausgiebiger Be¬
wegung oder längerem Verweilen im Freien
sofort warm einpacken.

Wie oft hat man sich schon die Hände ver¬
brannt oder den Topfdeckel, nicht zu seinem
Nutzen, auf dem Steinboden fallen lassen,
wenn wir vergaßen, daß der Deckelgrifs heih
wird und wir den Deckel nirgends rasch ab-
legen können. Eine neue Vorrichtung am
Topf sorgt dafür, daß wir mit einem ein¬
zigen Handgriff den Deckel hochstellen kön¬
nen, so daß er am Topfrand festgehalten
wird. Es fließt dann auch nichts mehr vom
Niederschlag auf die Herdplatte oder auf den
Boden.

Wir ärgern unS alle über die stets blinr
werdenden Messingklinkcnund Beschläge, die
durch häufiges Putzen der Hausfrau viel.
Zeit rauben. Durch einen besonderen durch¬
sichtigen Lack läßt sich der Hochglanz der
Griffe erhalten, wenn wir sie, einmal ge¬
putzt, rasch damit überziehen.

Blumentöpfe, die wir am Fenster stehen
haben, leiden leicht unter strenger Kälte. Auch
dann, wenn das Zimmer geheizt ist, dringt
gewöhnlich ein zu kalter Luftzug durch die
Fensterritzen. Man kann die Blumen gut da¬
gegen schützen, wenn man mehrfach gefalte¬
tes Zeitungspapier oder Wellpappe in dicker
Lage zwischen das Fenster und die Töpfe l»""-
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